Uebung berufen. 


krämerei die Beſorgniß bezeichnen, 


haltung ließe ſi 


1 Gegentheil, e 
trauen aber t. Im ninell, es 
waltet dle Be ürchtung ob, daß bei der Speciali- 


Auch roth färbte, 


weſen war.. . . Ach! 
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Expedition abgeholt 20 Pi. 


Sonntag, 30. Juni. 


anziger Courier. 


— ZZ 
Inſeraten⸗Annahme 
Ketter hagergaſſe Nr. & ", 
Die Expedition iſt zur n 
1 von Inſeraten Vor⸗ 

ittags don 8 bis Na 
mittags 7 Uhr e 
Auswärt. Annoucen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 


een er den . 
. can ze ji 5 Ä 
— * „ 7 92 =) d d $ d * ey & Co. er 

Emil } 
TE Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. „ 


11—12 Uhr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4 


XX. Jahrgang. 


Das Dunkel des Zolltarifs. 


Allen Wiſſenden tiefftes Schweigen zu gebieten, 
iſt in einer Angelegenheit, auf melde ſich die 
öffentliche Aufmerkjamkeit fo ſehr richtet wie auf 
den Zolltarif, nicht wohlgethan. Man kann (ich 
für die Geheimhaltung nicht auf eine feſtſtehende 
Im Gegentheil, wichtigere 
Geſetzentwürfe, bei denen die Mitarbeit der Preſſe 
und der Intereſſentenverbände erwünſcht erſchien, 
ſind gerade im letzten Jahrzehnt vielfach in dem 
Augenblick, wo der Bundesraih mit ihnen befaßt 
wurde, und auch ſchon in einem früheren Sta- 
dium im „Reichsanz.“ mitgetheilt worden. Bei 
dem Zolltarif anders zu verfahren, war ſchon 
deshalb nicht gerathen, weil anzunehmen iſt, daß 
der Schleier doch an dieſer oder jener Stelle 
mehr oder weniger gelüftet wird. Es wäre 
wunderbar, wenn ein Gegenſtand, der durch ſo 
viele Hände geht, gänzlich verborgen bliebe. der 
Verſuch, ihn den Augen der wißbegierigen Welt 
zu entziehen, erweckt nur den Verdacht, daß die 
ſo ſorgſam gehüteten Einzelheiten das Licht und 
die Kritik nicht vertragen. Ein ſoſcher Verdacht 
findet weitere Nahrung, wenn Blätter wie die 
„Poſt“ ausdrücklich als Motiv für die Geheimniß⸗ 
es könnte 
anderenfalls gegen die Hochſchutzzöllner, deren 
Münſche Erfüllung fanden, in den verſchiedenen 
Wahlkreiſen ein Keſſeltreiben losbrechen. Hier⸗ 
nach wären alſo, wenigſtens auf induſtriellem 
Gebiet, recht unangenehme Ueberraſchungen zu 


— . — — — 


Intereſſenten ein allzu williges Ohr gellehen haben, 
erſcheint eine Superreviſion durch die öffentliche 
Meinung doppelt geboten. Wozu find ins- 
beſondere die e eee da, wenn ſie 
gerade auf handelspolitiſchem Gebiet nicht gehört 
werden ſollen? Es war bedauerlich, daß der 


Anhaltiſchen, der Potsdamer und vielleicht auch 


anderen Handelskammern erwidert werden mußte, 
der Herr Reichskanzler habe das ausdrückliche 
Erſuchen ausgeſprochen, „von der Herausgabe 
des Entwurfes an Handels- und Candwirthſchafts⸗ 
kammern oder ſonſtige Intereſſenvertretungen 
Kbſtand zu nehmen.“ Eine derartige Zurück- 
nur dann ertragen, wenn das 
Dertrauen begründet und vorhanden wäre, daß 
man bei den Vorbereitungsarbeiten überall die 


man 


ſirung der Waarengruppen und bei der Be- 
meſſung der Zollſätze nicht ſelten recht einſeitig 
verfahren worden iſt. 

In der publiciſtiſchen Erörterung haben bisher 
die Agrarzölle zu ſehr im Vordergrund geſtanden. 


Es iſt Zeit, in die Werkſtatt der induſtriellen 
Hochſchutzzöllner 1 


treibung des Zollſchutzes iſt für dieſes wie für 


Der letzte Act. 


Don Ch. Es quier. 5 
Kutoriſirte Ueberſetzung von A. Friebheim, 


„Jertig! ... Ich bin fertig“, murmelte Lobel 
und warf den kleinen Handſpiegel fort, der ihm 
ein abgemagertes Geſicht, auf das der Tod ſchon 
— Stempel gedrückt, gezeigt hatte. 

Fertig!. 

Es wurde ihm klar durch die Art ſeines 
Arztes, der ſich geſchickt jeder Frage zu enniehen 


wußte; es wurde ihm vor allem klar an den 


Eymptomen, die er empfand, der inneren Gluth, 
dem ewigen Durſt, dem quälenden KHuſten, der 
jeinen Korper zufammenjog und fein Taſchen⸗ 

wenn er es an die Lippen 
drückte. 

Warum war er auch ſo eigenſinnig geweſen? 
Warum hatte er noch kämpfen wollen, als er 
— ſchon krank fühlte, warum hatte er ſich ins 

heater tragen laſſen, um doch noch zu fingen, 
bis ihn plötzlich ſeine Kräfte verlaſſen hatten? 
Da war es paſſirt, das Schreckliche, die Stimme 
hatte ihm verſagt, und aus dem Zuhörerkreis 
war ein lautes, langanhaltendes Pfeifen ertönt! 

Ausgepfiffen! 

Er! . . . Lobell ... der berühmte Tenor 
der angeſchwärmte „Romeo“ . er, deſſen 
„Jauſt“ nicht ſeinesgleichen hatte und der zehn 
Jahre lang der Abgott des „tout Paris“ ge- 
das ſchrille Pfeifen, er 
glaubte es noch immer zu hören! Kalter Schweiß 
trat ihm bei dem Gedanken auf die Stirn. Er 
ftarb nicht nur, well er krank, er ſtarb, weil er 
ausgepfiffen worden war. ! 

Sterben! ... Nachdem er zehn Jahre in dem 
Paris gelebt, das einen mit taujend Armen um- 
ſpannt und feſthält, ſein Opfer mitreißt in den 
Etrudel, es entweder auf ſchwindelnde Höhe er- 
hebt oder elend zu Grunde gehen läßt. Sollte 
er den letzten Moment in ſeiner eleganten Woh⸗ 
nung in der Aubertſtraße zwiſchen Wagengeräuſch 


und in unmittelbarer Nähe des Theaters, wo er 


ſeine Triumphe gefeiert und das Schrecklichſte 
erlitten, ſollle er da den Tod erwarten 
Oder ſollte er in die Feimath, in die ſonnige 
Provence, zurückkehren zu Vater und Mutter, 
deren Abgoit er war? Zu feiner Mutter, die 


er noch immer wie die kleinen Kinder „Mama“ 
nannte? ; 


„Mama!“ 

Wieviel Erinnerungen tauchten bei dem Wort 
Mm ihm auf. — 

Ein gutes, freundliches Bäuerinnengeſicht, ge⸗ 
bräunt von Luft und Sonne, eine weiße Haube, 


deren geſteifte Flügel jeder Bewegung des Kopfes 


hinzugezogen ät Dies Ber- 
cht. Im 


erwarten. 8 i 
Gerade weil zu befürchten fteht, Mi ewiſſe 
Herren in den Reichsämtern den einflußreicheren }- 


Eine Ueber- 


allein, um nach Paris zu fahren, ihren „Jungen“ 


Wachſamkeit auch nach der 
induſtriellen Seite hin erforderlich. Eine Regierung, 
die dem Uebermaß ſocialer Selbſtſucht über all, 
wo es hervortritt, wehren will, müßte eine 
Unterſtützung durch die unabhängige Kritik gerade- 
zu wünſchen, ſie alſo durch Veröffentlichung des 
Entwurfs förmlich vor die Schranken rufen. 
Daß die monatelange Beſprechung der Frage, 
weiche Höhe für die landwirtkhſchaftlichen 
Zölle angemeſſen ſei, Nutzen geſtiftet hat, iſt gar 
nicht zu verkennen. die Bedenken gegen eine 
irgendwie erhebliche Erhöhung des Getreide- 
zolles find geiſtiges Gemeingut der Nation ge. 
worden. Heute weiß jeder: Ein geſteigerter Zoll 
auf Brod ſchadet der Induſtrie, ſchadet den vier 
Millionen kleiner Landwirthe und nützt auf die 
Dauer nicht einmal dem landwirthſchaftlichen 
Großbetriebe, da er die Bodenwerthe und Pacht- 
preiſe erhöht. Andererſeits birgt er die dringende 
Gefahr in ſich, daß dabei kein Vertrag zu Stande 


kommt und ſo die ohnedies drohende geſchäftliche 


Kriſis in verhängnißvoller Weiſe verſchärft wird. 
In dem Maße, wie dieſe Ueberzeugung Wurzel 
ſchlug, gerieth die Poſition der extremen Agrarier 
ins Wanken. Kaum, daß noch jemand wagt, 
die früher fo kühn und fo oft erhobene Forde- 
rung von 7,50 Mk. ernſthaft zu wiederholen. 


Man greift bereits zu jenem Mittel, das der 
Rechten ſchon aus mancher politiſchen Rothlage 
einer 


zur Empfehlung 


herausgeholfen hat, J 
Die Urheber dieſes Planes 


Militärvorlage. 


hoffen, dadurch der Krone zu beweiſen, daß auf 
die Linke kein Verlaß iſt, ſobald es gilt, die 
Wehrkraft des Vaterlandes zu verftärken. Die 
Rechnung enthält indeß zwei Fehler: Erſtens ift 


eine über die bekannten 7000 Mann hinaus- 
a a Forderung zunächſt nicht zu erwarten. 
weitens erachtet es der beſonnene Tibe- 
ralismus keineswegs als ſeine grundſätzliche 
Pflicht, jeder Erhöhung der Zriedenspräfenz- 
ſtärke zu widerſprechen; er prüft vielmehr 
und unterſcheidet 


insbeſondere das zur -A 


ufrechterhaltung der 
a bek. i N bi 1 2 


weiſährigen Dienfheit. Unenthehrliche 


er anders als das, w h dem Re 


patriotismus entſprang. 
Haltung der Liberalen v 
reactionären Kunſtgriffe nichts auszurichten. 
Ueberdies giebt nicht die conſervative Partei, 
ondern das Centrum im Reichstag den Aus- 
chlag, und wie dies die Militärfragen erledigt, 
iſt bekannt. a 

Die Dertragsgegner find auf dem Rückzug, 
die Vertragsfreunde im Vordringen. Darin 


ermögen alfo jene 


folgen. die „Mama“, die ihren Jungen be- 
wachte, als er ſich in Wald und Feld unter dem 
eg Himmel der Provence herumgetrieben 
atte! 

Später war dann die Lehrzeit bei dem Böttcher, 
dem Meifter Barbak, gekommen ... Wie ver- 
gnügt hatte er auf die Faßlreifen losgeſchlagen 
und dabei aus voller Kehle irgend ein Volkslied 
geſungen! 

Eines Tages, als er gerade wieder fein Lieb- 
lingslied geſchmettert, war ein Fremder — ein 
Herr aus Paris — ganz verwundert vor der 
Böttcherei ſtehen geblieben. 

„Hör' mal, junger Mann, ich will dir was 
ſagen“, hatte er ihn angeredet, „wenn deine 
Eltern dich mit mir reifen laſſen, iſt dein Glück 
gemacht!“ — „„Wieſo?““ — „Du haft Gold in 


der Kehle!“ — Lobel hatte die Augen weit auf- 


geriſſen. „„Gold in der Kehle? .. Der Herr 
macht ſich doch wohl über mich luſtig!“ “. 
Aber nein, der andere lachte nicht. 

Und dann fing Lobel an zu fragen. Der Kerr, 
der aus Paris kam, kannte dort einen bekannten 
Muſiker, dem follte er etwas vorſingen . . Es 
gab für ihn, Lobel, nur einen Weg, das Eonjer- 
vatorium, die Oper... „Du haft Millionen in 
der Kehle, das verſichere ich dich!“ ſo ſchloß der 
Fremde ſeine Rede. 

Als Lobel am Abend ſeinen Eltern den be- 
ſcheidenen Wochenlohn ablieferte, erzählte er denn 
auch ganz erregt, was ihm galt war, und fuhr 
fort: „Wenn Ihr die Reiſe für mich bezahlen 
wollt, jo mache ich beſtimmt mein Glück 
dann kaufe ich Euch ſpäter eine Maulbeer⸗ 
plantage ... Ihr könnt eine Seidenraupenzucht 
anlegen ... und reich werden, viel reicher als 
Meiſter Barbak . .. ich habe Millionen in der 
Kehle; ſie müſſen nur hervorgeholt werden!“ 

Die Alten hatten alle Sparpfennige zuſammen⸗ 
getragen, und als fie ihren Jungen zum Bahn- 
hof begleiteten, blieb kein Nothgroſchen mehr in 
ihren Händen. Lobel ſah noch den kleinen Bahn- 
hof, und wie die Mutter, um die Thränen zu 
verbergen, den Kopf ſenkte, ſo daß die weiße 
Haube das Geſicht ganz beſchattete; nur die weißen 
Flügel hatten ſo eigenthümlich gezittert, gerade 
wie bei einem verwundeten Vogel, und dann 
hatte der Zug ſich in Bewegung geſetzt und ihn 
fortgeführt nach Paris, das für ihn die lockende 


Zukunft umſchloß. 


Nun war die Maulbeerplantage längſt mit dem 
Geld gekauft, das der berühmte Tenor Lobel, 
ber Feld feines heimathlichen Dorfes, den alten 
Eltern geſchicht halte, und Vater und Mutter 
lebten dort ſorglos. Einmal im Jahr ließ die 
„Mama“ den Vater, der inzwiſchen gelähmt, 


! 


\ 


zwiſchen Dringlichem und 
Kufſchiebbarem. Das nachweisbar Nothwendige, 


Y arte 
ſtreng fachlicher F 


gelblichen Puder, 


und dem SHandelsvertragsverein eingeleitet 
wurde. Die Spitze iſt jetzt aber nicht mehr allein 
gegen den Bund der Landwirthe, ſondern auch 
gegen den Centralverband deutſcher In- 
duſtrieller zu kehren, der in der ganzen Vor- 
geſchichte des Zolltarifs eine unheilvolle Rolle 
ſpielte. dieſer war es, der das Tauſchgeſchäft 
zwiſchen dem induſtriellen und landwirthſchaft⸗ 
lichen Großkapital unter der verführeriſchen 
Parole „Solidarität aller productiven Stände“ 
oder „Einigkeit zwiſchen Stadt und Land“ 
von jeher empfohlen und beide Theile zu 
kräftigem Zugreifen ermuntert hat. In welche 
Form indeß die Begehrlichkeit ſich immer kleiden 


mag, ſie bleibt vom Standpunkt des Gemein⸗ 


wohls mit demſelben Nachdruck zu bekämpfen. 
Um aber die Mächte des Klaſſenegoismus 
niederzuhalten und den Staatsgedanken zu 
ſtärken, iſt es nöthig, daß ſich das Dunkel lichtet, 
welches die gegneriſchen Stellungen deckt. Immer 
lauter muß ſich deshalb der Ruf erheben, daß 
der Zolltarif veröffentlicht und den Bevölke- 
rungskreiſen, deren Lebensintereſſen er berührt, 
Gelegenheit gegeben werde, ſich über ihn zu 
äußern. Nicht die Sache der Bureaukratie, der 
amtlichen oder der parlamentariſchen, ſondern 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 29. Juni. 
Die Nordlandsreiſe des Kaiſers. 


Berlin, 29. Juni. Die diesjährige Nordlands- 
reiſe des Kaiſers wird erheblich länger dauern 
und ſich weiter nordwärts ausdehnen als in 
den letzten Jahren. Von Theilnehmern an der 
Fahrt wird dem „Berl. Tagebl.“ verſichert, daß 
der Monarch beabſichtigt, 40 Tage der Heimath 
fern zu bleiben und die Häfen von Tromſö und 
Hammerfeſt ſowie das Nordcap zu beſuchen. Dom 
hohen Norden dampft dann der Kaiſer direct 
nach Emden, wo er am 14. Auguſt eintrifft und 


an der Eröffnung der neuen großen Hafenbauten 
Theil nimmt. 5 8 


Berlin, 28. Die minifterielle „Berl. 
Correſp.“ iſt in de 
anderen Erleichterungen den Landwirthen der 


nothleidenden Provinzen Poſen und Weſtpreußen 


eine außerordentliche Frachtermäßigung für den 
Bezug von Futtermitteln, Streumitteln und Gaat- 
gut bewilligt wird. Dom 1. Juli 1901 bis 1. Zuli 


1902 ſollen für Futtermittel die Frachtſätze des 
Specialtarifs 3, für Streumittel die Sätze des 


zu umarmen und die Penſion zu holen, die er 
ihnen ausgeſetzt. 

Jedesmal war es dieſelbe Freude, gab es die- 
ſelben Fragen und Antworten: 

„Biſt du noch immer der Liebling der Pariſer?“ 
— „„Mehr denn je.“ — „Immer noch fo 


große Erfolge?“ — „„Noch viel größer!““ — 


„Und biſt geſund dabei?“ — „„Stark wie ein 
Türke!“ Er ließ das „r“ ſchnurren. — „Ja, 
es iſt wahr, du ſiehſt prächtig aus.“ 

Und dann kehrte die „Mama“ wieder in die 
Heimath zurück, ganz benommen von dem Glück, 


ihren Sohn geſehen, von feinem Ruhm gehört“ 


zu haben; ein ſolcher Beſuch machte ſie ordentlich 
wieder jung . . . eine ganze Weile lebte fie von 
der Erinnerung daran, bis das Jahr um war 
und fie die Reife wieder antrat 

Und heute follte fie kommen 

Was würde die gute, alte Frau ſagen, wenn 
ſie ſtatt ihres geſunden Jungen, der „ſtark wie 
ein Türke“ war, das abgemagerte Geſicht, die 
blutleeren Lippen, die Hefliegenden Augen, mit 
einem Wort einen Schwerkranken ſehen würde? 

Welch ſchmerzliches Erinnern würde ſie in die 
Heimath nehmen! 

Ihr Mutterher; mußte ihr ja jagen, daß ihr 
Sohn rettungslos verloren ſei. Unfähig, zu 
helfen, würde fie dem elenden Ende ihres Lieb- 
lings beiwohnen müſſen! Seine Qual würde 


durch ihren Schmerz verdoppelt werden. 


Nein! Nein! ... Das ſollte nicht fein, um keinen 


Preis. Die liebe, alte Mama ſollte bis zum letzten 
Augenblick in der Illuſion leben, daß ihr „Zunge“ 
der berühmte Tenor Lobel ſei und durch ſeinen 
Geſang die Pariſer entzücke! Beglückt und freudig 
wie immer follte fie zum Vater zurückkehren. 


Die Klingel ertönte ... Der Diener öffnete, und 
Lobel erkannte die wohlbekannte Stimme 

Das war die „Mama“ 

„En avant“, flüſterte Cobel, mit ſchmerzver⸗ 
zogenen Lippen lächelnd, „vor die Rampe zum 
letzten Act!“ 

Auf feinem Toilettentiſch ſteht eine ganze 
Armee von Töpfen und Kruken, die Puder und 
Schminke enthalten. 

Haſtig greiſt er nach dem „Roth“, legt davon 
auf die Wangen und die blaſſen Lippen. Ein 
bißchen Schwarz auf die Wimpern, um den ſchon 
trüben Augen Glanz zu verleihen. Ein wenig 
um das Ganze einheitlicher 
wirken zu laſſen. g 

Nun einen Blick in den Spiegel! Bravo! 
Beinahe der jo angejubelte „Fauſt“, der ver- 
götterte Tenor des vergangenen Jahres! 
Die alte Frau mit der weißen Haube kann 
kommen! 

Da ift fie auch ſchon. 


8 | Berabfehi ed 


r Lage mitzutheilen, daß neben f 


Seile 20 Pig. Bel größeren 
Aufträgen u. Wi 


Rohjtofftarifs um 50 Proc. ermäßigt, ferner — 


für Saatgut in Wagenladungen an Stelle der 
Sätze des Speclaltarifs 1 die billigeren des 
Specialtarifs 2 berechnet und für Saatgut in 
Rückgutſendungen die Sätze des Specialtarifs für 
beftimmte Nückgüter um oc. ermäßigt 
werden. Näheres theilt die Eiſenbahndireciſon 
Berlin mit. die Anwendungsbedingungen des 
Tarifs gelten gleichmäßig für landwirihſchaft⸗ ae 
liche Genoſſenſchaften wie für Händler. De 
Derfand darf auch von Stationen der Main⸗ 
Neckar-Bahn, der oldenburgiſchen Staatsbahnen I 
und der unter Staatsaufſicht ſtehenden Privat- 
bahnen erfolgen, andererſeits der ge auch 

auf den betreffenden Stationen der Mariendurg⸗ 
Mlawkaer Bahn. x 


Aus dem nächſten Marine-Etat. 


Berlin, 28. Zuni. Im nächſtjährigen Marine- 
Etat ſollen, wie die „Doſſ. 31g.“ vernimmt, 
Forderungen zu folgenden Schiffs neubauten 
Aufnahme finden: Zwei Linienſchiffe als Der⸗ 
mehrungsbauten für die active Schlachtflotte, 
welche die Bezeichnung „K“ und „LI“ haben 
werden, ein großer Panzerkreuzer, drei kleine 
geſchützte Kreuzer und, wie alljährlich, eine Tor⸗ 
pedo-Divifion. Ferner wird der Etat noch Bau⸗ 
raten für die Neubauten „Wittelsbach“. 
„Wettin“, „Zähringen“ und die = auf Stapel 
ftehenden Linienſchifſe „Fe, „6% „H“ und „J 
die Panzerkreuzer „Prinz Adalbert“ und „Er⸗ 
ſatz König Wilhelm“ und die drei kleinen Kreuzer 
„G“, „H“ und „J“ enthalten. Außerdem ſoll 
der neue Marineetat eine zweite Rate zum Um- 
bau der fieben Küſtenpanzerſchiffe der „€ 
fried“ -Klaſſe enthalten, für den bisher Ms 
Millionen bewilligt find, während die Gefammt« 
umbaukoften aut 14,7 Mill. Mark berechnet 
wurden. den Schluß der Forderungen wird 
außerdem noch eine zweite Rate zum Bau einer 
Torpedobootsdiviſion bilden, die im Laufe dieſes 
Etatsjahres auf Stapel gelegt wurde. x 


Eonferen; der Candesdirectoren. 


Berlin, 29. Juni. Die diesjährige Confereng 
der preußiſchen Landeshauptleute und Lande 
directoren findet am 9. und 10. Jull in Poſen 


tatt. die Tagesordnung iſt folgende: 
b 1. Welch Echte Kuna I Inige einer 


nubeugen? 
2. Seftlegung von Gr ach 5 
jenigen Ortsarmenverbänden, die ohne ſchn 
Druck aus eigenen Mitteln ihre Armenlaſten nicht a 
leiſten vermögen, Beihlife aus Provinzialmitteln ge» 
währt werden ſollen. . 
Einführung einer Schla⸗ 5 
2 FIR SER 
Außerdem ſtehen u. 
tehung der Berfiherungs 
es Feuerlöſchweſens. 


II 


> 


Mit Aufbietung aller Kraft hebt Cobel feine 
liebe „Mama“ in die Höhe, um fie zu küſſe 
Wie Blei ſo ſchwer erſcheint ihm die kleine, alte 
Frau, die er ſonſt wie eine Puppe auf den Arm 
genommen! Mit zärtlichen Blicken und faft kindli 
glücklichem Lächeln kommen die üblichen Frage 
die Lobel fröhlich beantwortet: - pr 

„Na, du biſt alſo immer noch a 
Pariſer?“ ER EEE 
„Fünfzehnmal haben fie mich geſtern 
„Robert der Teufel“ eausgeruſen be 38 
„Und biſt immer geſund dabei?“ 
„Stark wie ein Türke!“! Ani 
„Das freut mich, mein lieber Junge! .. Ich 
werd' es dem Vater und allen im Dorfe erzählen!“ 
Und während zwei Stunden ſpricht und 
Lobel, geht hin und her, erzählt und 
alte Frau nach allem Möglichen aus der $ 
. . . Er war nie lebhafter, nie luftiger 
ſprudelnder. Aber er fühlt ſchon 
3 . den böſen Anfall! 
agt er: e 
„Entſchuldige mich jetzt, Mama 
müſſen uns Lebewohl ſagen ... eine dr 
Probe ... Directoren, die ich ſprechen uf 
es handelt ſich um eine Tounee in Amerika 
„Ja, ja, ich verſtehe das wohl“, ſagte 
Frau erſthaft nichend und fait fi 
Gehen an. S 
Noch einmal hebt der „Junge“ ſie 
drückt ſie in ſchmerzlicher Bewegung an 
„Alſo: Adieu!“ . 
„Wirklich ſchon?“ 2 
„Ja, Mama, es hilft nicht 
bringt das jo mit fih ... Küß' d ' 
„Das thu' ich, ſei unbeſorgt!“ 
„Und auf frohes Wiederſehen nächſtes 


„Adieu, mein Jungchen!“ 
„Adieu, Mama!!“ Ne 
Auf der Schwelle wendet ſich die alte Fr 
noch einmal um und wirft ihrem „Jungen“, | 
ihr der Inbegriff der Geſundheit ſcheint, ein 
liebevollen und bewundernden Blick 3 
ſchließt ſich die Thür hinter ihr. i 
Es war hohe Zeit. 8 
Ganz erſchöpft iſt Cobel in einen Leh 
ſunken. Kraftlos fällt er zuſam 
während ein Huſtenanfall den a 
wie im Krampf ſchüttelt, geht die alte e 
98 7 und beglückt ihres Weges N 
abei halblaut vor ſich hin? 
„Wirklich, die Tgeaterluft bekommt 


. . . Er iſt fröhlich wie ein Kind.. Und 
wohl er ausſieht! Der gute Junge kann hu 
Jahre alt werden!“ Er Er 


| der Wohnungsgeldzuſchüſſe 
e für 5 e 


Berlin, 28. Juni. dem „Lok.-Anz.” zufolge 
wird die Aufbeſſerung der Wohnungsgeldzuſchüſſe 
für die preußiſchen Staatsbeamten in einem 
Beſetzentwurf vorbereitet, der iminanzminiſterium 
nahezu fertiggeſtellt iſt und dem Landtage als - 


bald nach ſelner Eröffnung zugehen wird. die 


Erhöhung der Wohnungsgelder wird heine all- 
gemeine ſein, ſondern durchweg nur den un⸗ 
mittelbaren Staatsbeamten aller Kategorien in 
den Großſtädten zu gute kommen. Der Entwurf 
enthält auch die wichtige Beſtimmung, daß von 
nun an der Geſammtbetrag des Wohnungsgeld- 
zuſchuſſes dem Beamten als penſionsfähige Be- 
züge mit zu dem übrigen Gehalt in Anrechnung 

bracht werden ſoll, während bisher nur be- 

immte Theilbeträge der Wohnungsgelder als 
penſionsfähig galten. 


Colonialrath. 


Berlin, 28. Juni. Der Colonialrath erörterte 
1 die Angelegenheiten von Kamerun. der 
taatsſecretär des Beh ann. Kraetke, 
ſtellte die demnächſtige Einrichtung einer telegra- 
er Derbindung auf dem Landwege von 
uala (Ramerun) nach Buea und Victoria in 
Ausſicht. Der Entwurf einer Verordnung be- 
treffend die Regelung der Arbeiterverhältniſſe im 
Schutzgebiete von Kamerun wurde einer Com- 
miſſion überwieſen. Die Verhältniſſe im Innern, 
j Ipeciell im Norden des Schutzgebſetes, wurden 
eingehend erörtert. 
nn der am Nachmittag abgehaltenen Schluß 
sitzung erledigte der Colonialrat;; die Angelegen- 
1 — der Südſee-Schutzgebiete. Das Wirken 
des Gouverneurs von Samoa - wurde allſeitig 
anerkannt. Bezüglich eines Antrages des Staats- 
ecretärs a. D. Herzog auf Gründung einer Ver- 
uchsſtatlon für Tropenculturen auf Neu-Guinea 
owie Herſtellung einer telegraphiſchen Verbin- 
dung zwiſchen Kaiſer Wilhelms-Cand und dem 
Gouvernementsſitze ſtellte der Colonial-Director 
die Ausführung in Ausſicht, ſobald die Rückſicht 
auf die Koſtenfrage es erlaube. Bei der Be- 
ſpre der Angelegenheiten der Carolinen, 
Palauinſeln und Marianen fand die Verwaltung 
des Dicegouverneurs Wahl beſondere Anerkennung. 


Die Errichtung von Arbeiterkammern 


war in dieſer Woche Gegenſtand der Erörterung 
in der württembergiſchen Kammer. die deutſche 
Partei, das Centrum und die Soclaldemokraten 
find in den Zielen zur Errichtung von Arbeiter- 
kammern fo ziemlich einmüthig ungetheilter Mei- 
nung; nur in der Art und Weiſe der Bildung 
und Zuſammenſetzung der verlangten Arbeiter- 
kammern weichen dle drei Parteien von einander 
ab. Die deutſche Partei (Nationalliberalen) ver- 
langt reine Arbeitervertretungen und hat den 
Antrag eingebracht, die württembergiſche Regie⸗ 
rung aufzufordern, beim Bundesrath für die Ein- 
bringung eines Reichsgeſetzes zu wirken, welches 
die Errichtung von Arbeiterkammern als ſtaatlich 
organiſirter Bertretungskörper des gewerblichen 
Lohnarbeiterſtandes ins Auge faßt. der Abg. 
Dr. Hieber benief ſich bei Begründung dieſes An- 
Aroges auf feine Parteifreunde im Reichstage. 
Abg. $ N au das Vorgehen der 
Socialdemohraten in dieſer Frage zuſtimmend 
an. Der württembergiſche Miniſter des Innern, 
Ferr v. Piſchek, ze ſich als ein entſchledener 
Freund der Arbeiterkammern, ließ es aber 
- dahingeftellt, ob die württembergiſche Regierung 
in dieſer Frage die Initiative ergreifen werde 
oder nicht. Sein Ausſpruch lautete: „Wir werden 
die Arbeiterkammern entweder vom Reich er- 
halten oder gar nicht.“ Sämmtliche Anträge der 
Drei Parteien auf Errichtung von Arbeiterkam mern 
ſind einer Commiſſion überwieſen worden. 


Die Entfeftigung Poſens. 

Zur Entfeſtigung der Stadt Pofen,. deren 
Modalitäten für andere Feftungsmwerke, wie für 
unſer Danzig, ganz beſonderes Intereſſe haben, 
erklärte der Oberbürgermeiſter Witting in der 
Poſener Stadtverordneten-Verſammlung, der 
preußiſche Staat habe für das Aufkommen von 
12 Millionen für das frei werdende Gelände die 
Sicherheit übernommen und es foll nun zur 
Nuſſchließung des Geländes ein Betriebsfonds 
| gebildet werden, zu welchem die Stadt Poſen die 

Falte beizutragen hat. 8 
2 Wie der Oberbürgermeiſter weiter erklärte, iſt 
der Staat Willens, die Anlegung der Straßen, 
Aptirung des Beländes ſelbſt vorzunehmen, kurz, 
das geſammte zur Bebauung frei werdende Ge- 
tände „anbaufähig“ herzuſtellen. Ob das der 
Staat ſelbſt oder durch Vermittlung der Stadt 
kun wird, ſteht, wie viele näheren Petails, noch 
nicht feſt. Die Strafen wird der Staat nach der 
Mindeſtſorderung des Ortsſtatuts und der Bau- 
polizeiberordnung reguliren. Für die Arbeiten 
der Entfeſtigung wird ein Betriebsfonds ge- 
bildet, zu dem die Stadt die Hälfte herzugeben 
Haben wird mit der ausdrücklichen Pflicht, den 
von ihr aufgewendeten Betrag, ſei es als 
Kapital, ſei es als Rente, auf diejenigen Grund- 
ſtücke des erſten und zweiten Ranons umzu- 
legen, die durch die Aufhebung der bis jetzt auf 
ihnen laſtenden Ranonbejchränkungen eine ganz 

außerordentliche Werthſteigerung erfahren. 


Se . 
Bi Miniſterwechſel in Baden. 
Karlsruhe, 29. Juni, der Großherzog verſetzte 
den Staatsminiſter Nohk feinem Anſuchen gemäß 

im den Ruheftand und ernannte den Minifter des 
Heußeren, Brauer, unter Belaſſung in dieſer 
Stellung zum Minifterpräfidenten und den Ober- 
fAaatsanwalt Anton v. Duſch zum Präfidenten des 
Miniſteriums für Zuſtiz, Cultus und Unterricht 
und den Domänen-Director Reinhard zum Mit. 
glied des Staatsminiſteriums. 


25 Sogolfeſt. 
Prag, 29. Juni. Anläßlich des Sokolfeſtes ift 
die Stadt feſilich geſlaggt. Zahlreiche Feftgäfte 
ſind bereits geſtern eingetroffen, darunter aus 
deulſchland von 80 polniſche Turner aus 
Pooſen und Weſtpreußen), Rußland, Montenegro 
und Amerika. Den äften wurden bei der 
3 ſeitens der iſchechiſchen Bevölkerung 
lebhafte Dvationen bereſtet. Geftern Abend 8 Uhr 

ircien der Pröſident des Pariſer Gemeinderathes 

Doſſei mi einer aus ſechs Mitgliedern des 
ö SGemeinderathes beſtehenden Deputation ein. Die 
x Känſer waren mit Fangen in den Farben roth 
und weiß oder mit der flaviſchen Tricolore 
geamüct. Als der Zug in die Halle einfuhr, 
erinolien! Rufe: „Slava Nazdar! Vive la 
e!“ Bürgermeiſter Erb begrüßte die 


* 


Deputation mit einer Anſprache, in weſcher er 
ausführte, es gereiche ihm zur Ehre, die Der- 
treter der Stadt Paris begrüßen zu können. 
Präſident Dofjet dankte mit den Worten: 

„In unſerem ganzen Leben werden wir niemals den 
Triumphzug vergeffen, den wir auf Ihrem Boden mit- 
gemacht haben. Slava Zecha!“ 

Dieſe tſchechiſch geſprochenen Schlußworte ent- 
feſſelten einen ſtürmiſchen Beifall. Auf dem 
Wege zur Stadt wurden die franzöſiſchen Gäſte 
mit Begeiſterung begrüßt. den ſpäter ein- 


treffenden ruſſiſchen Gaften wurde ein ähnlicher 


Empfang bereitet. 


Zum Boerenhriege, 

Präſident Krüger iſt geſtern Vormittag von 
Rotterdam zu achttägigem Aufenthalt nach Kampen 
Provinz Overyſſel) abgereiſt. Auf dem Bahnhofe 
waren zur Berabſchiedung Vertreter der ftaat- 
lichen und ſtädtiſchen Behörden anweſend. Eine 
große Menſchenmenge brachte dem Präſidenten 
lebhafte Huldigungen dar. Bei ſeiner Ankunft 
in Kampen hielt der Vorſitzende des Empfangs- 
comités eine Begrüßungsrede. Später wurde er 
im Stadthauſe vom Gemeinderath empfangen. 

Dom ſüdafrikaniſchen Kriegsſchauplatze liegen 
heute nur folgende kurze Meldungen aus der 
Capcolonie vor: 

Bei dem Angriffe, welchen die Boeren auf 
Richmond machten, hatte dle britiſche Garniſon 
6 Todte und 6 Verwundete. 

Upington, 29. Juni. (Tel.) Eine kleine engliſche 
Abtheilung vertrieb nach heftigem Kampfe das 
Commando Conrons aus einer ſtarken Stellung. 

(Upington liegt am rechten Ufer des Dranje- 
en der Grenze von deutſch-Südweſt⸗ 
afrika. 


Die Vorgänge in China. 


In der Frage der Entſchädigung haben ſich 
die Gefandten in Peking, wie der „Times“ vom 


24. Juni berichtet wird, über folgende Punkte 


geeinigt: die Höhe der Gchadenerjahfumme, den 
Zinsſatz, die Begrenzung der Zeit der militärifchen 
Beſetzung, für die die Chineſen weiteren Schaden- 
erſatz zu leiſten haben, die Zahlungsweiſe und 
endlich die Sicherheiten, die in den Seezöllen, der 
Salzſteuer und der Erhöhung der Einfuhrzölle 
beſtehen ſollen. Ferner haben ſich die Geſandten 
darüber geeinigt, daß die Zölle, die auf gewiſſe 
Artikel gelegt werden ſollen, von einem inter- 
nationalen Ausſchuß zu beſtimmen ſind. Die 
Zölle ſollen nicht ad valorem feſtgeſetzt werden. 
Endlich ſolle die chineſiſche Regierung finanziell 
bei den Schanghai-Tientſiner Flußarbeiten mit- 
wirken. Zwei Fragen harren noch der Ent- 
ſcheidung. In erſter Linie verlangt Japan, wie 
bereits berichtet, daß die Schadenerſatzſumme, die 
es erhalten ſoll, um ſovlel erhöht werden 
ſoll, als der Berluft beträgt, den es dadurch 
erlitten hat, daß es nicht in der Lage 
iſt, eine vierprocentige Anleihe zum Nenn- 
werth auszugeben. dieſes Verlangen werde 
als berechtigt angeſehen, insbeſondere mit 
Rückſicht auf die Dienſte, die die japaniſchen 
Truppen beim Entſatz der Geſandtſchaften geleiſtet 
hätten. Zweitens ſchlägt Rußland vor, daß, im 
Fall in der Schadenerſatz Angelegenheit ein Fehl- 
betrag entſtehen ſollte, die Geſandten ſich dahin 
einigen möchten, daß der Tarif auf 10 Procent 
erhöht werde und daß der jo erreichte Gew 
dazu benutzt werde, den Zehlbetrag zu erſetz 
Bedingungsweiſe haben alle Geſandten ſich 
dieſem Vorſchlag einverftanden erklärt, mit A 
nahme des engliſchen, der beſtimmt erklärt ! 
daß England ſich nur unter der Bedingung mit 
der Verdoppelung des Tarifs einverflanden er- 
klären werde, daß der Likinzoll vollkommen ab- 
geſchafft und die Reviſion der Kandelsverträge 
gründlich durchgeführt werde, auch verſchiedene 
Beſtimmungen abgeſchafft würden, die den Handel 
ſtörten, und daß der Ueberſchuß, der durch die 
Erhöhung des Tarifs gewonnen werde, nur für 
die beſtimmten Zweche verwandt würde und nicht 
für die Bezahlung der Schadenerſatzſumme. 
Während nunmehr alles beim Aufräumen be- 
griffen iſt, zeigt Rußland nicht die geringſte 
Luft, das Gleiche in der Mandſchurei zu thun. Go 
ſchreibt neuerdings die „Nowoje Wremja“, ſo 
lange in China nicht eine normale Ordnung der 
Dinge herrſche und fo lange in Peking nicht eine 
ſtarke Regierung beſtehe, welche eine Wieder- 
holung der vorjährigen Wirren zu verhüten im 
Stande ſei, könne von einer Rückgabe der 
Mandſchurei an China nicht die Rede fein. Wenn 
es aber auch verfrüht ſei, von einer ſolchen Nück⸗ 


gabe zu ſprechen, ſo folge daraus nicht, daß die 
Frage des Abſchluſſes eines Sonderabkommens 


zwiſchen Rußland und China über die Mand- 
ſchurei nicht wiederum angeregt werden könne, 

In Peking iſt die Nachricht eingegangen, daß 
der Lerzog Lan und Prinz Tuan zu Urumtſi 


in Turkeſtan, wohin fie verbannt wurden, ein- 


getroffen ſeien. Der ruſſiſche Conſul in Urumtſi 
werde, falls fie dieſen Platz verlaſſen, ihre Ab- 
reiſe ſeiner Regierung melden. 

Peking, 23. Juni. (Tel.) Li-Hung-Tſchang 
erhielt eine Depeſche, welche befagt, die Nachrichten 
ſalſch die Ermordung belgiſcher Miſſionare ſeien 
alſch. 


Dieutſches Reich. 


Travemünde, 28. Juni. der Kaiſer traf an 
Bord der „Iduna“ um 5 Uhr Abends hier ein 
und begab ſich um 6 Uhr an Bord der auf der 
Rhede liegenden Kaiſervacht „Hohenzollern“, 
welche heute Nachmittag hier eingelroffen iſt. 
Jerner find hier angekommen der Aviſo „Jagd“, 
das Torpedoboot „Sleipner“, die Lujtnact 
„Dictoria Luiſe“ und das Schulſchiff der Handels- 
marine „Großherzogin Eliſabeth“, ſowie ver- 
ſchiedene Rennnachten und Dampfyachten. 

Travemünde, 29. Juni. Der Kaiſer unter- 
nahm heute Morgen einen Spaziergang am 
Strande und hörte am Vormittag den Vortrag 
des Geh. Regierungsraths Ballentini, der in Ver⸗ 
tretung des Chefs des Civilcabinets eingetroffen 
iſt. — Prinz Heinrich begab ſich an Bord des 
Dampfers „Schneewittchen“ nach Lübeck. 
Berlin, 28. Juni. Generalfeldmarſchall Graf 
Walderſee hat bekanntlich am 16. und 17. März 
das Schutzgebiet beſucht. Die Eindrücke, die er 
dort empfangen, hat er in einem Schreiben an 
den eher 
ſammengefaßt: 5 

„Ueber die günſtige Lage und Entwicklung von 
Tſingtau habe ich zu meiner großen Freude 
Gelegenheit gehabt, mich gelegentlich meiner An- 
weſenheit daſeſbſt perſönſſch zu überzeugen. In 
einem Berichte an Seine Maſeſtät habe ich nicht 


eine Weile, feine zwei Finger am Helm, in ge- 


des Kreuzergeſchwaders, wie folgt, zu⸗ 


verfehlt, hervorzuheben, daß Verſtändniß, Eifer 
und Thatkraft der betheiligten Stellen, denen das 
raſche Aufblühen der Colonie zu verdanken iſt, 
vollſte Anerkennung verdienen.“ 

— Die Frage: „Iſt der einjährig freiwillige 
Arzt Vorgeſetzter oder nicht?“ ift am Dienstag 
in einer Derhandlung vor dem Reichsmilitär- 
gericht bejaht worden. 


* [Der Kaiſer und der Bremer Vorfall. 
Zu dem Eindruck, den der Bremer Vorfall auf 
den Kaiſer damals gemacht hat, bemerkt der 
Berliner Correſpondent der „Frankf. Ztg.“: Der 
Kaiſer ſelbſt hat anfänglich den Vorfall in Bremen 
ſehr leicht genommen. Seine erſten, noch während 
der Reiſe nach Berlin aufgegebenen depeſchen 
ſchlugen ſogar einen heiteren Ton an. Später 
aber, vielleicht unter dem Einfluß einſamen Nach- 
denkens und wohl auch unter anderen Einflüſſen“ 
hat er einer ernſten und trüben Auffaſſung zu- 
geneigt. Die Anſprachen, die er an die Präjt- 
denten der Parlamente gehalten hat und von 
denen ja nur wenig an die größere Deffentlichkeit 
gekommen ift, ließen das ſehr deutlich erkennen. 
Nur waren die gewöhnlichen Scharfmacher im 
Jrrthum, wenn fie annahmen, daß der Kaiſer in 
dieſem Falle an einen ſoclaldemokratiſchen oder 
anarchiſtiſchen Urſprung gedacht habe. das war 
nicht der Fall. Seine peſſimiſtiſchen vermuthungen 
zielten nach einer anderen Richtung. der Kaiſer 
*. als er von der Abnahme der Autorität im 

olke, namentlich in der Jugend geſprochen, an 
die Autorität gedacht, die er für die Leitung der 
auswärtigen Politik in Anſpruch nimmt und die 
in einer ganz beſtimmten Frage — der des 
Empfanges des Präſidenten Krüger und unſeres 
Derhälinifies zu England — unter perſönlichen 
Zuſpitzungen in Blättern und von Parteien an- 
gegriffen worden iſt, die ſich auf ihren Patrio- 
5 und ihre Logalität fonft viel zu Gute 

un. 

* [Die Begegnung des Fürſten Bismarck II. 
mit dem Kaiſer bei der Enthüllung des Bis- 
marck Denkmals] wird in einem national- 
liberalen Blatt Baierns wie folgt geſchildert Nach 
der Enthüllung legte der Kaiſer als Erſter ſeinen 
Kranz ab. „Nachher winkte er den Fürſten 
Herbert Bismarck mit ſeinem Stöckchen heran. 
Dieſer kam raſch und ſtand gleich darauf gebückt, 
zwei Finger am Helm, einige Zeit, der Kaiſer 
ſtramm hochgerect, faft hintenüber. Bismarck 
iſt um mehr als einen Kopf länger als der 
Kaiſer; aber feine Haltung war leider fo, daß 
der Kalſer von oben herabſah. Die Situation 
dauerte ungefähr fünf bis ſieben Minuten, und 
niemals kam Bismarck höher herauf. .Unfer- 
einem ein peinlicher Anblick. Zuerſt ſprach der 
Kaiſer und Bismarck blieb in ſeiner Stellung 
mit zwei Fingern am Helm. Dann ſprach Bis- 
marck längere Zeit, ſehr lebhaft mit der rechten 
Hand geſticulirend Dann ſprach der Kaifer 
wieder, vielleicht halb ſo lange wie Bismarck, 
ebenfalls ſehr lebhaft und mit ſeinem Stöckchen, 
theils mit dem Kopf, theils mit der Zwinge, 
markirend. Die Verabſchiedung war kurz, ohne 
Kändedruck der Kaiſer drehte ſich und ging 
raſch weg. Er ſah jedoch nicht ungnädig aus, 
ſondern etwa ſo, als ob man ja gleich nochmals 
zuſammenkomme. Bismarck ſtand aber noch 
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die Erhöhung der Papierjötfe] hal 
1 7. Juni in Frankfurt a. N. abge- 
gliederverſammlung der Vereinigung 
ollfragen des Papierfaches ausge- 
ene. die kheiniſche Papierverarbeitungs- 
induſtrie, welche 200 000 Perſonen beſchäftigt und 
rund 40 Procent ihrer Geſammtproduction jähr- 
lich ausführt, würde durch ſolche Zollerhöhung 
aufs ſchwerſte geſchädigt werden. Statt einer 
Erhöhung müßte für die hohſchliſfhaltigen Papiere 
eine Ferabſetzung des Zolles von 6 auf 3 Mk. 
erfolgen. Gerade die Erfahrungen der letzten 
Jahre hätten die Nothwendigkeit hierfür er- 
wieſen, nachdem die Ringe der Papiererzeuger 
die Inlandspreiſe ſämmtlicher, aber befonders 
der billigen holzſchliffhaltigen Papiere auf eine 
ſolche Höhe getrieben haben, daß die Papierver- 
arbeitungsinduſtrie in gewiſſen Artikeln ſchon 
heute ihre Concurrenzfähigkeit auf dem Welt- 
markte eingebüßt hat. Neuerlich läßt es der 
Ring der Papierfabrikanten nicht bei der bloßen 
Preiserhöhung bewenden, ſondern legt auch den 
Abnehmern von Druckpapier noch allerhand 
Nebenabgaben auf, welche früher von Papier- 
fabrikanten getragen wurden. Ja, man geht 
ſchon ſoweit, daß man das Minimalgewicht der 
Druckbogen erhöht, um auch dadurch einen 
höheren Erlös zu erzielen. 

* [Gedeihen einer Landwirihſchaft ohne 
Schutzzoll.] Wie die Landwirthſchaft ohne Schutz- 
zölle gedeihen kann, zeigt an Dänemark ein 
Kopenhagener Blatt. Danach betrug der Werth 
der Ausfuhr von Schweinen und Speck in den 
Jahren 1876 — 1880 im Durchſchnitt pro Jahr 
19 Millionen Kronen; 1900 aber 58 Millionen; 
der von Butter 1876— 1880 pro Jahr 20 Millionen; 
1900 109 Millionen; Eier, damals eine Million, 
nun 16% Millionen. Alles in allem beirug der 
Werth der Ausfuhr der genannten landwirth- 
ſchaftlichen Producte 1876—1880 durchſchnittlich 
pro Jahr YO! Millionen, 1900 aber 184 
Millionen Kronen. Dieſe großartige Entwicklung 
wurde weſentlich gefördert durch die Gründung 
landwirthſchaftlicher Genoſſenſchaften. Die erſte 
Meiereigenoſſenſchaft wurde im Jahre 1882 ge- 
gründet; jetzt giebt es in dänemark 1032 
Meiereigenoſſenſchaften mit ungefähr 160 000 
Mitgliedern. die Jahl der Milchkühe N in 
Dänemark 1100000; die Milch von 900 000 
dieſer Kühe wurde in den Genoſſenſchaftsmeiereien 
verarbeitet und 134 000 000 Pfund Butter wurden 
dort producirt. — Die erſte Schlächterei-Genoſſen⸗ 
ſchaft wurde 1887 gegründet; jetzt giebt es 26 
mit 62 000 Mitgliedern. Dieſe Genoſſenſchaften 
ſchlachteten im Jahre 1900 660 000 Schweine und 
verkauften für 36 Millionen Kronen Speck. — 
„Des däniſchen Landmanns Elierverkaufs-Ge⸗ 
noſſenſchaft“ wurde 1895 gegründet; 1900 gab 
es 450 ſolcher Cenoſſenſchaften mit 25 000 Mit- 
gliedern. Dieſe verkauften für 2 900 000 Kronen 
Eier. — Jedesmal, wenn das Genoſſenſchafts⸗ 
inftem eine neue Branche erobert hat, läßt ſich 
bald eine ſtarke Steigerung der Ausfuhr 
conſtatiren. f 

Dänemark hat im Jahre 1900 für 280. 
Millionen Kronen Waaren exportirt, davon für 
250 Millionen Kronen landwirthſchaftliche Pro- 
ducte = 89,3 Proc.; an Induſtrieproducten circa 
24 Millionen Kronen = 9½ Proc., und der 
pn beirug nur etwas über 1 Proc. der 
griammten Ausfuhr. c 


iflege 


In der großherzoglich oldenburgiſchen 
Familie] wird ein freudiges Exeigniß erwartet. 
Der Oberkirchenrath hat bereits die öffentliche 
Fürbitte in den Landeskirchen angeordnet. Das 
Befinden der Großherzogin iſt ein durchaus be- 
friedigendes. 

Bremerhaven, 27. Juni. An der heute Vor- 
mittag in der Zollreviſionshalle des Norddeutſchen 
Llond abgehaltenen Trauerfeierlichkeit für die 
mit dem Cloyddampfer „Wittekind“ eingetroffenen 
Leichen des Generals v. Groß genannt v. Schwarz- 
hoff und des Oberſtabsarſtes Dr, Kohlſtoch 
nahmen als Vertreter des Bremer Senats Bürger ⸗ 
meiſter Schulz und Senator Hildebrandt, ſowie 
als Vertreter des Norddeutſchen Lloyd Director 
Brauer und Procuriſt Kaufmann Theil. Dieſelben 
legten im Namen der beiden Körperſchaften an 
jedem der Särge prachtvolle Kränze nieder. 

Eine Trauerfeier für Generalmajor Schwarz- 
hoff fand Freitag Nachmittag in dem Zürften- 
zimmer des Lehrter Bahnhofs in Berlin 
ſtatt. der Kaiſer war bei der Zeier durch 
den Generalſtabschef Schlieſſen vertreten, der im 
Auftrage des Kaiſers einen Kranz auf dem 
Sarge niederlegte. 

Kattowitz, 28. Juni. Vom Generalgouverneur 
in Warſchau iſt geſtern in Sonowice und Bendzin 
der Befehl eingegangen, daß Juden ohne weiteres 
Kalbpäſſe anzufertigen ſeien. 

München, 28. Juni. ueber die Tuphusepidemie 
beim zweiten Bataillon des achten baierifchen 
Infanterie-Regiments in Mey meldet die „Corre- 
ſpondem Hoffmann“: Während der letzten vierzehn 
Tage find 146 Mann als geneſen aus der Cazareth- 
tn | entlaffen worden. Zur Zeit befinden 
ſich noch 101 Mann als Neconvalescenten in den 
beiden Lazarethen Metz⸗Stadt und Mek-Montigny. 


England. 


London, 28. Juni. die Proclamation des 
Königs, in welcher er die Zeit der Krönung be- 
kannt giebt, wurde heute Vormittag im St. 
James-Palaſie verleſen. Eine große Menſchen- 
menge hatte ſich in der wi; des Palaſtes 
angeſammelt. Der König, in der Uniform eines 
Admirals der Flotte, ſah mit der Königin, der 
Prinzeſſin Victoria und den Kindern des Herzogs 
von Cornwall von den Anlagen des Mariborough- 


Hauſes aus der Ceremonie zu. 


London, 29 Juni. Amtlichen Meldungen aus 
Calcutta zufolge ift die Zahl der wegen Hungers 
noth um Unterſtützung Anhaltenden in Bomban 
im Steigen begriffen Es wird erwartet, daß in 
der nächſten Zeit ein ausgiebiger Landregen die 
Bevölkerung in den Stand ſetzt, mit der Ausſaat 
zu beginnen. die Zahl der Unterſtützung 
Empfangenden beträgt 531 000. 

Italien. 


Rom, 29. Juni. Der König unterzeichnete die 
Stiftungsurkunde einer Dennmünze für den 
Zeldzug in China, 


2 
Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 29. Juni. 
Weiterausſichten für Sonntag, 30. Juni, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Schwül, warm, heiter bei Wolkenzug, aber 


vielfach Regen und Gewitter. 


* Mesiäsgerung der Geltungsdauer der 
Nüchfahrkarten auf 45 Tage.] Eine für den 


geſammten Reifeverkehr ſehr wichtige Neuerung 


iſt ſoeben zur Einführung gelangt, Es wird uns 
darüber gemeldet: 5 3 : 
Nach einer ſämmtlichen königlichen Eiſenbahn⸗ 
directionen zugegangenen Drahtmeldung hat der 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten beſchloſſen, die 
Giltigkeitsdauer der gewöhnlichen Rückfahrkarten 
ohne Kenderung des Fahrpreiſes zwiſchen 
Stationen der preußiſchen und heſſiſchen Staats- 
eiſenbahnen, die lediglich auf dieſen bedient 
werden, ohne Unterſchied der Entfernung auf 
45 Tage zu verlängern, jo daß die Giltigkeit zu 
Mitternacht des 45. Tages abläuft. Damit der 
Ferienverkehr in dieſem Jahre dieſe Erleichterung 
genießen kann, follen alle vom 4. Juli d. Js. 
ab gelöſten Rückfahrkarten die verlängerte Giltig- 
keitsdauer erhalten. Sommerkarten und Rück- 
fahrkarten mit abweichenden Bedingungen bleiben 
vorläufig beſtehen. Die geſchäftsführenden könig⸗ 
lichen Eifenbahndirectionen haben den betheiligten 
deutſchen Verbandsbahnen von der Anord- 
nung Mittheilung mit der Aufforderung zu 
machen ſich dem Vorgehen der preußiſch-heſſiſchen 
Staatseiſenbahnverwaltung anzuſchließen. 


IZum Kaiſermanöver.] Während die Haupt- 
maſſe des 1. Armeecorps ſechs Kriegsmärſche aus 
der Gegend von Königsberg gegen die Weichſel 
ausführt, werden beim bevorſtehenden Kaiſer⸗ 
manöver die Cavallerie-Diviſionen, unter- 
ſtützt von Jäger-Bataillonen und Maſchinen⸗- 
gewehr⸗Abtheilungen, eine außerordentlich wichtige 
Aufklärungsübung durchmachen. Wie im vorigen 
Jahre gegen und über die Oder, ſo richtet ſich in 
dieſem Jahre die ſtrategiſche Aufklärungsthätig- 
keit der großen Reiterkörper in einem Raum von 
über 150 Kilomir. Tiefe gegen und über die 
Meichfel. Ueber den hohen Werth dieſer ftrategi- 
ſchen Aufklärungsthätigkeit der Cavallerie in 
großem Stile braucht wohl kein weiteres Wort 
verloren zu werden. Einen ganz beſonderen 
Stempel wird den Kaiſermanövern auch die Mit- 
wirkung der Fahrzeuge der Marine aufdrücken. 
Kanonenboote und Torpedoboote werden auf der 
Weichſel erſcheinen und den Schutz des Ufer- 
wechſels der einen Partei übernehmen. So 
lange dieſe Schiffe nicht kampfunfähig gemacht 
find, wozu doch nur Feldartillerie, gegen Aanonen- 
boote nur die Jeldhaubitze in Betracht kommt, 
würde die Gegenpartei das Schlagen der Kriegs- 
brücken kaum unternehmen dürfen. Einleitende 
Kämpfe ſind wohl in der Aufklärungszeit ſchon 
an der Nogat zu erwarten. Der Kufklärungszeit 
folgen viertägige Kaiſermanöver, die neben Be- 
gegnungskämpfen zweifellos auch wieder einen 
Angriff auf eine vorbereitete Stellung bringen. 
Schluß der Kaiſermanöver 20. September. 


* (Bur Schieß nden Am Montag, den 
1. Juli, fahren die beiden Kapellen des Grenadier- 
Regiments Nr. 5 und des Infanterie-Regiments 
Nr. 128 den zur Zeit in Gruppe zur Schieß⸗ 
übung befindlichen Regimentern nach. Am 13. Jun 
treffen die beiden Regimenter hier wieder ein. 


—— 


I Miniſterbeſuch.] Kerr Cultus miniſter Dr. 
Studt trifft am Dienstag, den 2. Juli, auf fe 
Durchreiſe zu eintägigem Beſuch hier ein und! 


* 


und bedeutenden 8 einäſcherte. Den an- J hauptet, der Kaiſer und die Kaiſerin hätten eine 
f e öſchmannſchaften gelang es, | graufame Enttäuſchung empfunden, daß das 
en Brand auf feinen Herd zu beſchränken und die [Neugeborene kein Thronerbe war.. Das 
ein Irrthum. Sicherlich ſpielt die Staatsraiſon 
in 50 ene 8e . ke ne 
„daß er bettlägerig j vorherrihende Rolle, aber Nikolaus II. ift ein zu 
— 4 7 C guter Familienvater, um in dieſem Augenblick 
Konitz, 28. Zuni. Zu dem Luſtmordverſuch bei in Gedanken einzig mit der Thronfolge beſchäftigt 
Nittel berichtet heute die hieſige „Oſtd. Tagesſig.“: zu fein. Denen, die ihn mit dem Blick befragten, 
Der Zuſtand des bedauernswerthen Opfers des ge- als er erfuhr, daß die Kaiſerin eine Tochter ge- - 
meldeten ſcheußlichen Verbrechens im Walde bei Rittel, [ boren hatte, gab er die Antwort: „Was mich 
der im ftädtiſchen Krankenauſe zu Konitz unter. | tröftet und entzückt, iſt der Gedanke, daß 


ebrachten 18jährigen Wirthſchafterin Minna Rudat N a 
si te m iwar fen beſorgnißerregend, doch] wenigſtens eine Tochter uns, meiner rau und 


iſt berechtigte Hoffnung vorhanden, ſie am Leben zu f mir, gehört, ehe fie dem Staat gehört, während 

ae 1 ne Operation und ver- | ein Sohn vor allen Dingen der Thronfolger, der 

nähung der Schnitt. und Rißwunde ermöglicht es, der [Sohn Rußlands fein muß.“ 

Kranken flüffige Nahrung mittels eines Schlauches „Nachwirkungen des Elberfelder Militär- 
uzuführen. Eine Kanüle wird das unglückliche [befreiungsprozeſſes.] die Elberfelder Straf- 
kädchen, ſelbſt wenn völlige Gefundheit eintritt, wohl | kammer veruriheilte den 62jährigen Bohrſchmied 

zeitlebens tragen müſſen. Die Kranke befindet ſich bei Mühlhoff aus Kronenberg, weil er feinen Sohn 


vollem Bewußtſein. Vorläufig verſtändigt fie dur - g 
Zeichen und ai riftliche e — af dem inzwiſchen verftorbenen Agenten Gtrudis- 


dem dringenden Verdacht der Thäterſchaft feſtgenommene berg zugeführt und deſſen Befreiung vom Militär ⸗ 
und 5 in 1 Zülle einge- dient * haben ſollte, zu wei Monaten 
lieferte Käthner Johann Mozuch aus Abbau Ejersk Gefängniß. Der Agent Janſen-Opladen ſowie 
wurde in Gegenwart einer Gerichtscommiſſion der J Dr. Schultz-Köln, gegen die ein neues Militär- 
Schwerverletzten im Krankenhauſe gegenübergeſtellt. | befreiungsverfahren ſchwedte, erhielten die Mit- 
Mit Beftimmtheit bezeichnete das unglückliche Opfer | theilung, daß das Verfahren gegen fie eingeftellt 
den Mozuch als den Thäter. Mozuch iſt verheirathet ſei. Beide wurden vor Monaten auf Ausjage 


wird einzelne Sehenswürdigkeiten unſerer Stadt, J Abds., Altjelde 11.28 Abds., Marienburg 11.43 bds., 
u. a. — ei die arienhirae u. ſ. w. in | Simonsdorf 11.56 Abds., in Dirſchau 1209 Nachts. 


Augenſchein nehmen. [Bundestag.] Unter dem Vorſitze des Herrn 


* [Gtapellauf.] Der auf der hiefigen Alawitter- | Line Borperfammtung dur Berathung. über, Ben ven 
Br Merft für die Archangel-Murmann-Dampf- 21. bis 28. Juli d. J. hierfelbft tagenden 30. Bundes: 
er RT. 

er läu r ſtatt, > 
Stapel. In der Taufe erhält er den Namen gm: wurde. Danach findet am Sonntag, den 

Petſchora“. Die Hauptdimenſionen deſſelben 1. Juli, Abends 6 Uhr, im Geſellſchaftshauſe eine 
70 .o% ite 8,23, Seitenhöhe | Vorverſammlung des Provinzial Verbandes Weſt⸗ 

nd folgende: Länge 54, Bre ‚ höh 8 n 
95 er. der Tiefgang beladen beträgt ehen ſtatt, der zu gleicher Zeit fein 25 jähriges Be- 


ehen feiert. Abends um 9 Uhr iſt Empfang der 
10 Fuß 6 Zoll. Der Dampfer kann 350 Tons Delesirten im großen Saale bes 8 h 18 Am 


Ladung nehmen. Sein Rauminhalt beträgt 350 Montag, den 22. Juli, Morgens 9 Uhr, findet die 
Tonnen. Maſchinen und Keſſel find in der feierliche Eröffnung der Ausftellung, zu der Anmel- 
Merkftätte fertig und werden anfangs nächſter] dungen ſchon ſetzt von weit und breit in großer Menge 
Woche in das Schiff eingeſetzt. die Maſchine | eingegangen find, im oberen Saale des Schützenhauſes 
wird 350 Pferdekraft leiften. Die Geſchwindighkeit 5 1 uhr 1 0 beginnen — Ze 
ends r iſt Feſteſſen im großen Saale, mi 

des Dampfers ſoll 9 Knoten 5 2 aleicneiti ein Seftaet zur Seie 15 Sojährigen Be 
„fas ul „Großherzogin abeth“, ehens der Innung Danzig verbunden iſt. Am Dienstag, 
eee e tan 0. 5. Rüdiger, | den 23. Juli. Morgens 9 Uhr, werden die Derhand- 


x des Bundestages fortgefeht und nach Schluß 
wrifft, von Swinemünde kommend, am 17. Juli | lungen tagen jo 
* : seat ein, hält bis zum 20. Juli Uebungen derſelben erfolgt die Prämiirung der Ausfteller. 


in der Danziger Bucht ab, läuft am 22. Juli Neu- [Personalien bei der Poft.] Angenommen 
ſahrwaſſer an, hält ſodann bis zum 25. Juli] find als Zelegraphengehilfinnen die Damen Engel- 
weitere Uebungen in der Danziger Bucht ab und brecht und Schnieger in Elbing. Angeſtellt find: 


ü { der Poſtanwärter Kuhn als Poſtperwalter in Zeleſen, 
tritt ſodann die Rückfahrt nach den weſtlichen der Poſtanwärzer du m als Poftaffiftent in 


3 Häfen an. Rofenberg Weſtpr. Derfeht find: der Ober⸗-Poſtaſſiſtent und Vater mehrerer Kinder. eines Poltzelſpitzels hin verhaftet und ſieben 
MR * [Danziger peichverband.] Dem Jahresbericht na Bi Dirſchau Ps Danzig, de Poſt. Maschi b ee 2 en ale 08e Dee — 0 Pat — — 8 Be 
BE über bie Bermaltung bes a nee auf einem Dampfer beichäfligt waren. in der Meichfel BR. nt ee 

. entnehmen wir 30 2 - 1 7 N 7 1 runken. . 2 2 I 55 
A ei der 3 1 betrugen die Einnahmen ein- . i 6, 2 >. Stolp, 28. Juni. Das Oberkriegsgericht des weiten | Amerika zurückkehren, mietheten, wie man dem 

7 jchließlich des vorjährigen Beſtandes von 56 956,50 Danzig nach Dt. Eylau. In den Wubeſtand tritt der [ Armeecorps verhandelte in einer Berufung gegen ein J „Berl. Tgbl.“ aus London meldet, das Prome- 


Erkenntniß des Kriegsgerichts zu Thorn, wodurch der nadendeck zu ausſchließlich eigenem Gebrauche 


Unteroffizier Caſimir Matuszewhi von der 3. Com- 1 55 
pagnie bes Pionier-Bataillons Nr. 2 wegen Miß für den Preis von 88 Din. Glüchliche Reife! 


Berlin, 28. Juni. Das hieſige Schwurgericht 

gefalgt A, vu 1 Jahr 3 Monat Gefängnif und Degen. ernannte in dem proseß gegen den Gärtner 
folgt ift, ; h fäng 9 1 : 

dirung verurtheilt worden iſt. Es ii elt fih um | Franz Pfuhl, der längere Zeit die Umgegend 
einen Vorgang, der ſich in der Garniſon Thorn beim | Berlins durch vielerlei Verbrechen unſicher ge- 
Schwimmunterricht ereignet hat. Hierbei hat nach der | macht hat, auf ſchuldig der räuberiſchen Er- 
Beweisaufnahme der Unteroffizier den Pionier Schülke | preſſung, des ſchweren Raubes und des ſchweren 
übermäßig lange im Waſſer gelaſſen, ihn geſtoßen und J Diebſtahls. der Gerichtshof verurtheilte Pfuhl 
gewaltſam untergetaucht. Acht Tage nach dem Vorfall dem Antrage des Staaisanwalts gemäß zu lebens- 


iſt Schülke verſtorben. Aerjtlihe Sachverſtändige zue, 8 
en I Meinung Ausdruck gegeben, daß durch die länglichem Juchthaus. Wegen einer Anzahl 


Ueberauſtrengung Schülkes eine ſchon früher einmal Strafthaten, die nicht genügend erwieſen werden 

überftandene Bruftfellentzündung wieder hervorgetreten | konnten, erfolgte Freiſprechung. 

fei und durch die in Folge der Ueberanſtrengung ver⸗ Petersburg, 28. Juni. In Jarizun (Bouverne- 

urſachte Heriſchwäche fei Cungenddem und in Folge [ment Saratow) iſt auf Barken, welche Bauholz 

deſſen der Tod eingetreten. Das Gericht erkannte auf geladen hatten, ein heftiger Brand ausgebrochen, 

Berwerfung der Berufung. der Angeklagte war in] der vermutlich auf Brandftiftung zurückzuführen 

50 1 tg ee ift, und von dem auch der Kolzladeplatz und der 
andlung zu x r, nachdem 

durch allerhöchſte Cabinetsordre das Urtheil auf. an der Wolga gelegene Borftaditheil ergriffen 

gehaben a ee hie ie wurden. 

obenerwähnter afe verurtheilt worden. f. K. . B 
* [Der letzte Act einer Elebestragödie] hat ſich in Standesamt vom 29. Juni. 

einer der letzten Nächte in Berlin abgeſpielt. Berliner Geburten Arbeiter Augufl Mofes, T. — Arbeiter 

Blätter berichten darüber: Der 25 Jahre alte Kauf- | Peter Warkuſch. T. — Fiſchlergeſelle Otto Mohring, 


k. insgeſammt 852,02 Mk., die Ausgaben 5 
251 gad. 8 DU. Bei. ber Beichhafle II betrugen ‚hie. Gin V 
nahmen einſchließlich des vorjährigen andes von * [St. Hedwigs-Lotterie. Laut Bericht des 
7516,34 Mk. insgeſammt 20456 Mk., die Ausgaben Rotterkesefdäfte von Kart Teler-Dami 3 HR in der 
18593 Mk. Die Entwäflerungshaffe hatte 120473 Mk. | Schlufziehung m folgende größere Gewinne: 1 Ge- 
Einnahme und 43874 Mk. Ausgabe. Die Kranken- winn von 5000 Mg. auf Nr. 37731. 4 Gewinne von 
hajje halte einen Beſtand von 740,20 Mu. und der | 1000 Mk. auf Nr. 43 234 130031 152 691 172 624. 
Neſervefonds bezifferte ſich auf 101 76 Mk. Die | 22 Gewinne von 500 Mh. auf Nr. 14851 21049 
Letzkauer Wachbude ift am 26. November 1900 abge- | 23428 24 286 30794 42932 45262 78651 80 185 80890 
brannt. Die Beau? ift mit 11499 Mh. 89 940 90 351 94 250 148092 175344 175485 176 271 
gezahlt und der Neubau auf 13000 Nk. veranſchlagt 185 173 192 765 197 201 214684 250 333. 60 Gewinne 
werben. Die Eiswache durfte nicht bezogen werden, | von 100 Mk. auf Nr. 60 4201 10887 18987 19879 
. da der Eisgang einen günſtigen Verlauf nahm. : 322 2 875 30087 16 1 70005 85355 6 228 725 
» [Erweiterung der MAbegg - Eolonie in Ceg- | 96457 99011 115308 116398 119248 119 930 121 699 
firieh.] Der Beifall, welchen die kleinen auf | 125023 133765 141502 143976 146369 147529 
dem Gelände der Abegg'ſchen Stiftung zu TCeg- | 150387 152386 162965 163 368 165 173 168 951 
1 firieß in der Petihomftrake und Lichtſtraße ge- 169 681 172248 172771 175649 176 663 191 267 
N ä n, hat die Stiftung ver- | 194183 198404 202469 202543 220543 226 723 
bauten Käufer gefunden, 1 tung 228 622 229417 065 245 132 
anlaßt, wieder zwanzig Käufer in Bau zu geben, en 230831 234882 235 
durch welche = dritte Parallelſtraße gebildet 2 
werden foll. Die Ablieferung der Häuſer erfolgt | * Irhierſeuche.] Unter dem Geweinsheftand: des 
im nächſten Jahre. Der Preis für jedes zwei | Käſereipächters Herrn Gngag in Bohnſacherweide ift 
i Wohnungen enthaltende Haus ift 6000 Mk., die | Schweineſeuche ſeſtgeſtellt worden. 
N. Mieihe wie bisher monatlich 26,60 Mn. wovon * [Gtechbrief:] Gegen den oft beftraften Arbeiter 


Er 


21,96 Mk. als Miethe, 4,64 Mk. als Abzahlung | mar Jelgenau aus Schidlitz, weicher, wie wir hürz- 

1 - a . relg: 2 3 = 5 f ; S. — Lehrer Hermann Recknagel, T. — Arbeiter 

220 180 Ag. kom die lich mittheitten, aus dam hiefigen Gentraigefängni , erllehke fi in die 1Sjährige Derkäuferin Franz Gottfried Barganski, S. — Schmiedegeſelle Mag 
150 Mk. verlangt. Dieſe k. ſowie die entwichen ift, de der Herr Erſte Staatsanwalt einen [Emma Parfſch, die ebenfalls aus Königsberg ftanımt. Jerſchefski, T. — Hausdiener Auguft Wrecz, S. — 
späteren Absahlungen „von 4,64 Mk. monatlich | Steckbrief erla Frank, der früher in Berlin beſchäftigt war und J Arbeiter Franz Nowe, 2 T. — Bächermeifter Guſtav 


en. „ bei Zelgenau 
oder 55,68 MA. jährlich verzinft die Stiftung dem | find die, daß bei ihm Bruft, Schulter, Arme, Hände, 
1 Miether mit 4 Proc. Vach ungefähr 14 Jahren ücken, linker Oberſchenkel tätowirt ſind. 


hat er in ſeinem Mietysbuch 1200 Mk. zu gut. * [Rothe Preikelbeeren.] Das Kammergericht hat 
Dann wird ihm das Haus gerichtlich aufgelaſſen | erhannt, daß ir Zusehen! von rother Farbe beim 
5 und für den Kaufgelderreſt von 4800 Mk. erhält | Kochen von Preiſelbeeren zwechs Ver beſſerung ihres 
Br er eine feſte Hnpoihek, die er mit 61½ Proc. zu | Ausjehens als Nahrungsmittelverfälſchung an- 
= verzinſen hat. 8 gelten a er I zuſehen und daher ftrafbar fei. 
von dem Betrage, den er an jedem erſten dahres- | + pipmfaliverfiherung.] Behufs Berechnung der 
1 tage ſchuldet, der Reſt als Abjahlung. Zu jedem len ift der durcli a e 
Haufe gehören ca. 95 Qu.-Meter Gartenland. 2 der land und e ee 4551305 
f r den Regierungsbezirk Danzig vom 1. Januar 19 
IsStadtmuſeum.] Seit etwa 14 Tagen ift] ab vom Kam Reglerunge. Proſtdenten wie folat neu 
eine umfangreiche Gonderausftellung von feſtgeſetzt worden: Im Stadtkreis Danzig für er- 
Sandjeihmungen, Studien und Oelſulzzen des | wachſene männliche Arbeiter 450 Mh. weibliche 
3 Danziger Malers und Dichters Robert Reinick | 270 Mk, für jugendlihe männliche und weibliche 
a veranſtaltet. Ihre Dauer ift auf die Sommer- Arbeiter 200 Mk.; im Landkreis Danziger Höhe: für 
x monate Juli, Auguft und Geptember berechnet, | erwachſene männliche Arbeiter 420 Mk., weibliche 
a N Würdi der Ausſtell 240 Mk., für jugendliche männliche Arbeiter 180 Mk., 
en schen a 5 e ung weibliche 150 Mk.; im Landhreis Danziger Niederung: 
werden wir in den nächſte 9 gen. für 41785 9 e erwachſene 
„ lsroße Schauſtellung] Der Eircus Barnum männliche 20 Mh., meibti a e be ien 
1 ug 4 + 2 1 rſtwirth- 
und Bailen wird zum Zwecke großer Schau ſchaftliche Arbeiter, und her im ara Miele: 


2 ftellungen am 7. Auguft Elbing und am 9. 10. | für erwachſene männliche 630 Mk., weibliche 300 Nh. 


wohnte, reiſte zuleht für ein Droguengeihäft in Poſen.] Morning. T. — Arbeiter Auguſt Schieſelbein. T. — 
Don war — En Geliebte in einem a Schiffszimmergeſelle Hermann Schewshi, T. — Arbeiter 
aufe angeftelli. Der von Beiden gewünſchten ehelichen | Ernſt Schill T. 

erbindung legten die Eltern wegen Verſchiedenheit Aufgebote: Landeshaupthaſſen Buchhalter Kari 
des religiöfen Bekenntniffes Schwierigkeiten in ben | Julius Haack hier und Margarethe Bertha Mathilde 
Weg, obwohl das Verhältniß Folgen gehabt hatte. Beyer zu Zoppot. — Schneidergeſelle Friedrich Rof- 
Da die Liebenden 5 e für unüberwindlich] mann und Anna Margareihe Warn, beide hier. 
ielten, fo beſchloſſen fie, gemeinſam in den Tod zu n a 
u u dieſem Zwecke kamen fie von Pofen nach | Kein. — Maſchinenſchloſſer Maß Werner und Marga. 
Berlin und . ein e en ; Als fie le li Graubenr und Maria 1 nun ; 
eſtern nicht zum Vorſchein kamen und auf wiederholtes Maria Schröder, hier. 

f cht 3 ſch h Lonife € — ze, - 


lopfen nicht antworteten, bengchrichtigte die Wirthin Todesfälle 
die oli KR das Zimmer öffnen lieh und die In- Noggah. 38 5. 3 R — mann ob 
ſafſen todt daliegen fand. Ein Arzt aus der Nachbar- ene 77 3. 11 N. Ni valide Fr 
gat ſtellte feſt, 9% beide Gift genommen hatten; ein [ Gprjengleiwshi, 57 J 3 m. — Tiſchlergeſe char 
Reit davon befand ſich noch in einem Fläſchchen, das enning, 24 3. 11 m. — Mittwe Johanna Ju 2 
auf dem Tiſche ſtand. In Briefen an ihre Angehörigen [Klatt, geb. Naleiwshi, 14 J. — T. d. Schmiedemeiſters 
und die Pflegemutter ihres Kindes nahmen die Lebens-] Johannes Borchert, 4 M. — Laufburſche Willy Kuguſt 
müden 1 — >> u Zind zu ſorgen. Hugo Danowshi, 17 J. — Unehel.: 1 G., 1 K. & 

Arys (Oſtpr.), 28. Juni. Ein ſchrecklicher Unglück; „ r 
fall el, ſich am ‚Dienstag Dormittag = dem Danziger Börfe vom 29. Juni. z 
Schießplaßze Dort wurde bei den Uebungen einer Weizen ruhig, unverändert. B 8 Er 86 
Weleruebniterie ein Artilleriſt, welcher feinen Beob- ländiſchen a 764 Gr. 170 A. weiß 7 6 ar 
achtungspoſten frühzeitig verließ, von den Splittern | 766 Gr. 175% A per Tonne, : EBERLE: 
einer krepirenden Granate getroffen. Der ganze Körper Rogaen unverändert. Bezahlt iſt inländiſcher 738 


ah 


1 x 


j und 11. Augufi Danzig beſuchen und in Elbing] für jugendliche männliche 280 M., weibliche 220 Mk.; [wurde dem Unglücklichen auseinander geriſſen. und 744 Gr. 131 M. A r 714 Gr. 0 8 
CR zwei, in Danzig ſechs Dorftellungen geben. Zu für die 15 Ortſchaſten für erwachſene männliche y. Bublitz, 29. Juni. (Bom Zuge überfahren.) | — Gerſte ift gehandelt a Trans gte wieee 
| denſelben gewährt die königliche Eifenbahn- | 420 Mk. weibliche 270 Mb. für jugendliche männliche [Heute Vormittag gegen 9 Uhr wurde auf der Neben- geruch 662 Gr. 103½ M, ruſſ. zum Tranſit beſeizt 


irecti ig beſondere Fahrpreisermäßi⸗ und weibliche 200 Mk. In den Städten Elbing, 
. j ne n Marienburg, Tiegenhof und Neuteich beträgt der 
Für Elbing: auf den Stationen der Strecken Eibing- Jahres Arbeitsverdienſt für Männer 520, für Srauen 
Dirſchau-Pelplin, Simonsdorf-Tiegenhof und Marien- 300 Mk., in den übrigen Kreiſen für männliche Arbeiter 
burg-Stühm am genannten Tage ückfahrkarten | 360 Mk. (in den Kreiſen Neuſtadt, Pubig, Berent, 
zweiter und dritter Klaſſe zum einfachen Perfonen- 3 bis 480 Mk. im Landhreife Elbing, für 
zugfahrzreiſe nach Elbing, nur für den Tag der weibliche Arbeiter 225 Mh. (in den Kreiſen Neuftadt 
Pölung gültig. Dieſelben gelten auf der Fin: und | und Miche bis 320 Mk. im Landhreife Elbing. 
Nüchreiſe für alle fahrplanmäßigen Perfonenzüge mit Jugendliche Arbeiter, ſowohl männliche wie weibliche, 
Ausschluß der D-Jüge. Rückfahrt von Elbing nach verdienen im Kreiſe Berent nur 90 Mh. in den 
Dirſchau mit einem Sonderzuge Abends 11 Uhr. übrigen Kreiſen die männlichen 150—280 Mk., die 
Für Danzig: Auf der Strecke Danzig er. weiblichen 108—230 Mk. 
z _— n * [Gefährliche Körperverletzung. ] Geſtern wurde 


5 N; ein kräftiger Mann in der Gr. d von Keubude von 
werben an den genannten Tagen Nückfahrkarten 2. fünf halbwüchſigen, bisher unbekannt gebliebenen 


eiſenbahn Gramenz-Bublitz, zwiſchen Grünewald und 6 ul u imand 
Zechendorf der Rottenarbeiter Albert Schulz Il aus ER A 
Zechendorf von dem gemiſchten Zuge 271 überfahren.] zum Tranſit Golderbfen 143 M, ruff. zum Tranſit 
Der Verletzte wurde mit demſelben Zuge hierher ge- uiter- 103 M per Tonne gehandelt. — Weigenklele 
rn z seele lee 1 805 nach . grobe 3,90, 3,95 t 50 Kllogr. bezahlt. — Roggen» 
an den Folgen der erlittenen ſchweren Verletzungen. leie be „17 ½¼ l per ilogr. 2“ 
Er ift A e mar aber kinderlos. A T... 
Luck, 26. Juni. In der Kühl'ſchen Badeanſtalt nahm Berlin, den 29. Jun.. 
Fräulein Ella Ebbinghaus mit ihrer Schweſter und Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 4 


mehreren Freundinnen ein Bad. Kurz vor der i ; N ; 

Mündung des Lychfluſſes in den See hat derſelbe eine 4969 Rinder. Bezahlt f. 100 Plo. Schlachtgew. Ochſen 

ſtarke Strömung und zum Schutz der Badenden ift | a) polſleiſchige, ausgemäftete, 8 ſten Schlachtwerths. Eh 
eine Kette gezogen. Fräulein E. ſchwamm bis dorthin | höchſtens 7 Jahr alt 61-65 M! b) junge fleifchige, . 
und wollte die Nette erfaſſen, welche jedoch unglüc- | nicht ausgemäſtete, und ältere ausgemäſtete 55— . 
lihermeife nicht ſtraf angezogen war, fondern ziemlich | ©) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 53—54 M. 

tief im Waſſer lag, wobei fie in den Strom gerieth d) gering genährte jeden Alters 52 M. 7 


und 8. Klaſſe zum einſachen Berfonenzugfahrpreile | Rowdies überfallen und mit Meſſern bearbeitet, wobei Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerthes 

f ' £ 1 N en und ö et, wobei | und den Tod fand. ka Ade 55 chlachtwerthes 

i Ar “elten il die 5 bund Küchſahrt — erhebliche Stiche in den Unterleib erhielt. der] O Inowrazlaw, 28. Juni. der Kampf zwiſchen a a eee 3 
chwerverletzte mußte mittels Privatfuhrwerks nach | den deutſchen und den polniſchen Gocialiften in der 57 Mz c) gering 19 5 8—52 M. 


für fämmtlihe faßrplanmäßigen. Perſonen. und | dem Marien-Aranhenhaufe gebracht werden. Provinz Pofen, alſo zwiſchen der deutſch. ſocialdemo⸗ Färſenund Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäſtetes ärſfen 
kratiſchen Partei und der polniſch-ſocialiſtiſchen Partei höchſten Schlahiwerths — JM; b) vollfleiſchige, aus- 
(der ſogenannten P. P. S.), dauert weiter fort und iſt rg Küge höchſten Schlachtwerths, bis zu 
dieſer Tage wieder in einer polniſchen Volksverſamm⸗ ahren 52--53 AN; e) ältere ausgemäſtete Küge und 


tung in Inowraflaw zum offenen Ausdruck gelangt.] wenig gut entwickelte jüngere Küde u, Järſen 50 51 AN, 


Schnelhüge⸗ er ee n en > au 

Stationen der Strecke Panzig-Dirſchau und Dans r. IStrafnammer.] Wegen mehrerer Sutlichkeits · 
1 Neuſtadt gelöſten Rücfahrkarten berechtigen 2 ber 8 Kindern fr 7 ng d Behne 
N zur Rückfahrt nur zur Benutzung der nach Schluß der [wurde heute der ſchon beſahrte Schloffer Julius 


8 Abendvorſtellung nach Dirſchau und Neuftadt zur Kreſin zu zweijähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt. 1 f d) mäßig genährte Kühe und Färſen 45—48 M., Re 
Adlajfung 5 n welche um Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlich Nane e e en fg e eren Boge e) gering genährte Kühe und Järſen 38—3 M. 1 
11 Uhr Abends von Danjig abfahren. keit ftatt. und Kaſprzan aus Poſen auf, die aber der deutfch- 1589 Kälber a) ſeinſſe Mafthäiber (Voll. Raft. und ae 


ſocialdemokratiſchen Partei angehören. Nach dem | beſte Saugkätber 64-70 M; o) mittlere Majthätber 
ſocialiſtiſchen Harteiblate „Naprfod“ war jedoch die ir reg Saughälber 56-60 M; c) geringe Saug. 
Erbitterung gegen Kaſprzak, der bei der letzten Poſener 8 44 52—55 M; d) ältere gering genährte (Freier) 
Reichstagserſatzwahl als ſocialiſtiſcher Candidat aufge- ee ; RE - x 
ftellt war, fo groß, daß man Kaſprzak das Wort ent- Schafe: a) Maftlämmer und 11 25 Maft- 

309, derſelbe aus der Berfammlung fliehen und in J Hammel 62—65 AM; b) ältere Maſthammiel 57—61 At; 
einem der benachbarten Häuſer ſich verſtechen mufte. 8 mähis genährte Kammel und Schafe Pcb 
Auch are 5 „ ge (von ar 25 2 Holſteiner Niederungsſchafe (Lebend- 8 
der deutſch-ſocialdemokratiſchen Partei) wurde am 5 a 7 
Weiterſprechen gehindert. Der Riß zwiſchen der deut- 510 Schweine: a) volifleifhige der feineren Rafien N 

{hen und der polniſchen Socialdemokratie ift alſo nach | Und deren e Kaser im Alter bis deitchie ie: Fe 


55 M; b) — e 
3 in Breslau und Bromberg noch Sk; IR „„ 9 0 N Kon 


1 „ [cheutige Waſſerſtände der Weichſel] laut P 5 5 
J 
Zordon 4,04 (geſtern 3,56), Culm 3,78 (geſtern [dem Kaufmann Zapolshi an den Kaufmann Schulz für 
3,18), Graudenz 3,96, Kurzebrack 4,14, Pieckel | 35000 Mk.; Frauengaſſe Nr. 12 von dem Muſiner 
8,78, Dirſchau 3,88, Einlage 2,82, Schiewenhorſt | Kochanski an den Meiereigehilfen Anuht in Riefen- 
2,50, Marienburg 2,98, Wolfsdorf 2,50 Meter. burg für 48 000 Mk.; Stadigebiet über der Kowall⸗ 
Ein Privattelegramm aus Thorn meldet uns: | [hen Brüche von dem n Boß an den 
ichfel hat öchſten Stand mit | Suhrhalter Prellwitz für 16500 Mk. Ferner find die 

Die Weichſel hat Nachts den höchſten 
4,43 Meter erreicht. Seit heute früh iſt der Grundſtücke auf Grund Zuſchlagsbeſchluſſes: Langfuhr, 
Waſſerſtand langſam fallend, jeht (Mittags) Dh uf Nr. 3 von dem Maurermeiſter Erdmann 


4.37. Das Ladegeleiſe in noch unter. Waſſer. Sho Mz. und Langfahr. Bahnhofftrahe Ar. 6 von 


dem Bauunternehmer Conradt auf den Zlegeleibeſitzer 


[Schlacht- und Diehhof.) In der Woche] Loewens für 125000 Mk. übergegangen. Bon der Marine. Verlauf und Tendenz des Marktes: 5 
vom 22. bis 28. Juni wurden geſchlachtet: ] 5 Rinder. Das Rindergeſchäaft wichelte ſich ſchle 3 
65 Bullen, 31 Ochſen, 90 Kühe, 198 Halber. Berlin, 29. Juni, (cel) Die Kerbftübungs- ab und hinterläßt Uleberſtand. Aire, er 


fig Me laut „Marineverordnungsblatt“ am] gälber. Der gälberhandel geftaltete ſich lanafam. 


332 Schafe, 866 Schweine 4 Ziegen, 9 pferde Aus den Provinzen. 


A « 125 t in Wilhelmshaven zuſammen. S Bei den Schafen war d 

Bon auswärts geliefert: 125 Rinderviertel, 123 uf m en hafe. Dei den © ar der Geſchäfts gang 
3 : . Putzig, 28. Juni. Mit d nte, wel f leppend; ſchwere Lämmer ſowie Magervieh ke 

en Sale: a ee viert “ergiebig . werden lg , in Be Vermiſchtes. (ner verhäuftich; wieder bleibt ein gut Zheil un- 


Was der Zarin prophezeiht fein fol. verkauft. 


gonnen. Die Saaten ſtehen vortrefflich, nur auf 5 - 
Schweine. der Schweinemarkt verlief langjam, 


* 5 # der Vertretung des vom leichterem Boden macht mehr oder weniger die 
9 2 bb el. 22. Jul cr. beurlaubten Departements. | Iwergcihade bemerkbar. A Zarnowitz find etwa 

388 Thierarztes Herrn Preuße ift von dem Heren Re. 30 Kinder am Keuch uften erkrankt. — Die 

* gierungs-Präſidenten der Schlachthaus-Director Kerr eee seen eg 1 5 ot be- 

: is beauftragt nen am 29. Juli und endigen a . Auguft. 
eee ee e x 9 Neuſtadt, 28. Juni.. Der Beſitzer Erubba aus 
. . Bieſchkowitz kam mit einer Fuhre Hot iur Stadt. Als 

* [Gonntags-Gonderzug zwiſchen !iding und | er unterwegs, um etwas an dem chirr der Pferde 
Dirſchau, An den Sonntagen vom 30, Juni ein- zu ordnen, vom Magen ſteigen wollte. ftürzte er ſe 
ai ti bis 29. September d. Is. einjchliefjlich läßt F unglücklich herab, daß er hip ge todt war. 

e Eiſenbahnverwaltung einen N 2 Chriſtburg, 28. Juni. Geſtern lag brach 
mit 2. und 3. Klaſſe von Elbing bis Dirſelan in | in der Werkſtätte des Tiſchlermeiſters dorrn dure 
Iplgenten Fahrplan verkehren: Elbing ab 11.00 | eine Unordnung des Petroleum-Motors Feuer aus, 

— Unterkerbswalde 11.06 Abds., Grunau 11.17 1 weſches das Gebäude ſämmtlichen Maſchinen 


Als guter Familienvater hat ſich der Zar, wie dumt. 
der „Gaulois’ berichtet, auch bei dem jüngften — — 8 
freudigen Jamilienereingniß bewährt. Zum Troſt Schiffs liſte. 
— . N ae es 2 wien Zuni. Wind: w. 
ingen ja nicht abgeht, erfunden, welche eine] angekommen: Hero (SD.), Aunoth, Leer u. Emde 
alte Aaukafierin der Zarin vor einigen Jahren Güter. Faller (6 ; Ko zin, Güter. 
in Livodia gemocht habe: „Sie werden fünf | Heinrich, de Witt. Elsfleth, Kohlen. 
bchler bekommen, und erſt das ſechste Kind Geſegelt: Mathilde, Müpper, € 8, Holz. 
a ein Sohn fein” Da die Oroßfürftin Delbrück u ermann, Hamburg, Güter. — C 
Anaſtaſſa bereits die vierte Tochter if, [ denn (SD.), Garision, — 
fehlt alſo nicht mehr viel, um der Prophezeihung VDerantworſiicher Redacteur A. Klein in Danzig. 
Zauberin Recht zu geben. Man hat nun be Druch und Verlag von F. L. Alexander in Danſig. 


923 
* 


Oeffentliche Berfteigerung. 

Montag, den BE 105 n N ; as 10 u 2 an 
ra ım e loca 5 n 

Ar igen de dort hingeichaffte Gegenſtände, als: 


Nach Zoppot und Hela 


Dertihons, Spiegel, ur und anb. Mobiliar A K 5 Nordstrasse 4 
ank mi Kr 
und W glafftaern, 1 N 1 mah. aiser: d 2 pp vis - a- v 
tiſch u 0 0 ot dem Kurhaus fahren von Sonntag, den 30. Juni, ab täglich 2 Dampfer. 


im Wege der ene meiſtbietend gegen Baarzahlung 


verſteigern. 
Hellwig, Gerichtsvollzieher, 


Frauengaſſe 49. 


Abfahrt Aichach -Frauenthor 7.30 Vorm. und 2.30 Zahmittnes, 
ckfahrt Hela 11.30 Borm. und 8 Uhr Nachm 


Seebad ‚Westerplatte. 


Hotel und Reitaurant 1. Ranges 
Usluga polska. Inh. Otto Krech Usilnga polska. 


ae FETTE ET "TRENNT „Rendezvous ſämmtlicher Badegäfte‘“, Gaijonharten für, Fahrt und Bad auf 30 70, 
ö 7 80, 90 e, deine für Fahrt und Bab Hr Ge ® Ferien 
empfiehlt feine vollſtändig neu renovirten Räume, Garten und Veranden, werden n Sonntag, den 30. Juni, von 9—12 Uhr * 
ſowie die eleganteſten Fremdenzimmer dem geehrten Publikum zur gefl. Wochentags 9—1, 3—7 Uhr im Bureau Gr. Nalennaberaat © 
x Benuhung. Eingang Langebrücke, Wartehalle. 526 


„Weichſel“ Danziger Da aner- und Geebab- 


Ketien-Geſellſchaf 


38 Eifrafahrt Nach Krampitz 


Sonntag, den 30. Juni 1901: 
mit Salondampfer „Mylitta“. 


0 Kalte und warme Gpeifen zu jeder Tageszeit. 
Zestgepflegte Biere u. Weine, sowie alle anderen Getränke u. Erfrischungen. 
„Kräftige Penſion.““ 


Mittagstiſch: Diner und A la carte, (2420 
Civile Preiſe. — Aufmerkſame Bedienung. 


Aetien⸗Geſellſchaft 
Elektrieitätswerke 


vorn. O. L. Kummer & Co. 


Sämmtliche Forderungen an obige Firma find bis 


nd. 5 n 9 Arem 17. 
> or 8 *. ormittags r. 
zum 5. Juli d. Js. 2 » 5 
Nachmittags 2 „ Nachmittags 3 „ 
dem 2 5 Neſtdden ani ; 1 ide, n — — „ ” 4 75 75 > » 
nzureichen andernfalls U en ni ” » ” ” 
werden können. 05 fi Verreiſe 5 8 f A 9 „ 
Die Bauleitung. 5 Anfangs Kuguſt. 22 Th. Poltrock. 
ou ier Barck 23 e e Kurhaus Heubude. 


Sonntag, den 30. Juni: 


Großartiges Land⸗ u. Waſſer⸗Pracht⸗ Feuerwerk, 


angefertigt vom Pyrotechniker Herrn Alexander, Königsberg. 


Großes Extra-Militair-Concert, 

ulik-Dirigent Herr Schierhorn. 

Anfang 4 Uhr. Entree a Perſon 25 3 
Kinder unter 10 Jahren frei. (75 


Der Park iſt feſtlich geſchmückt 8 zn mit ben 
bunten Lämpchen hell erleuchtet. H. Manteuffel. 
Bunten Lampen heil erleumiel, MH. Manteuffel. 


Ta. 99 9, Klein hammer⸗Park. 


Klaſſen⸗ Lotterie. Sonntag, den 30. Juni, Nachmittags 4 Uhr: 
gan e e r osses Dopp pel-Park-Üoncert 


Bee a rTarteene ausgeführt von ber Nauelle des I geibhufaren-Regiments Ar. 1. 


Direction Herr Krüger, und der 


Marine- Damen- Kapelle „Victoria“, 


Hell. 1 Rel: Nr. 132, 
einke, 
8 Nr. 47. 


Dr. Fischer. 
Ich wohne jetzt 


Hundegaſſe Nr. 101,2. 


Dr. Scharſfenorth. 


un 1 
| Drucksachen 


76 Langgasse 76 
empfehlen 
Eiserne Bettstellen 


mit Patent-Matratzen, 
in einfacher u, hochelegantester Ausführung. 


Eiserne Bettstellen 


in einfacher u. hochelegantester Ausführung. 


Kinder- Bettstellen 


in allen gangbaren Grössen, 
Fertige Betten, Bettfedern, 
Matratzen, Keilkissen, 
Rosshaarkissen, Fussrollen. 


liefert für den kaufmännischen wie 
privaten Verkehr in sauberer Aus- 
führung zu billigsten Preisen die 
Buchdruckerei AW.Kafemann 
Verlag der „Danziger Zeitung“ 
Hauptorgan Westpreussens. Eigene 
Bureaux in Berlin. — Die „Danziger 


H. Gronau, 
Jopengaſſe Nr. 1. 


Zeitung“ bietet die erfolgreichste Nie derlage: 0 htei Direktion Herz Mönch. d ds; 
Verbreitung für Geschäfts- u. andere von D. Kung Jae (7541 6: g e n 10 3. 
— 1 ree inder frei r ü Glas 
Steiners Reformbetten Hängematten 2 Anzustin Schulz. 
für Kinder u, Erwachsene, (6775 


und übernimmt 


| Georgette Langée a . 
grösste Rivalin der Saharet, 


Speckllundern, e 


Räucheraal, — — 
Störfleiſch, Apollo. Theater. 


Stremellachs, Letzte Vorstellung des Juni⸗wnſembles. 


Insertionen 


9 Glas-, Porzellan- und Wirthſchafts⸗Nagazin 


N ur 
2 se; WB, PIC Louis Jacoby 
iS Ö — i en ares Kohlenmarkt 34 en detail 


—— — innsnnsnnhßnerinennn nenn empfiehlt in allen Preislagen 


Kinderwagen . Montag neues ‚Künftier Programm, 
Hinz, Unterrichts — Inſtitut, ’ E. 9 “ I W l . 0 1 Wee ne 3 
f Mottlauer Gaſſe 14, 15, 15 a. 2 3 Spor wagen, 7 eic Se dar. —:: f SEE 
a 3 2 Inene walten Wintergarten. 
Se Venſtellen ve eee e Ne 
5 —— 1 a Eis und h änk 68 Ed. Müller. "Metern 1 
allen ulfächern eingerichtet. . 3 Ssse ran e kenne Feen RER y TREE 
— ß —n ” von einfachſter bis elegantelter Ausführung, 5 EN Aufelbutter, Auftreten des vorzüglichen 
8 S SSS Waschmaschinen, ei binger Molhenbrod == „stünftler- Berfonals. l 
; E rischen 1 erber- Grag ee eee Alles 3 ähere die ta atfänfen Mer Ran 
Neue Waldharte enges . dee Be e ee 
8 n oo % Café Jäschkenthal. 


Fritz Hillmann. 
Sonntag, den 30. Juni 1901: 


Max Lindenblatt, 


Heilige Bei ae 131. 


von Zoppot und Oliva, 


(© in 5 Farben. — 50 Pf. Fernſprecher 1184. L N Ab Ai ) 6 

8 ; Das Eieblingsblatt 3 . a eh 18 un ) 1 g DILET 

Neuer Plan von Danzig ” ia 

0 in 3 Farben, — Preis 40 Pf. Deutsche ‚ Selbeiligung. Banda Musicale di Chikti [Abruzzen] 

R Ein erfahrener Kaufmann 22 Künſtler in ital. Militeir-Uniform, 

332 oden- Zeitung. Eee] en re a Tor 

VBerlagsbuchhandlung Pi ran ar l, | pie Gipe. Be, ta. erbeten, 
Erscheint am I. un edes Monats 25 3 5 N 
A. W. Kafemann 75 ein in Einladı zum Abonnement 
Danzig, ER 4, 8 g 12 1 W. \ a 4 Man verlange por P en LTE e et 0 


Probenummer gesch — tele der re, durch die Expedition, 


* Doutschen Moden.Zeitung in Leipnig. Berlin SW. Zimmerstr. 100. Münchener d“ 
c „Jugend“ 


illustrirte Wochenschrift mn SE nn 


Der Liebling aller Freunde eines feinen, e ene und und 
tergrischen Humors. „Froh und frei und deutsch dabei““ 
Preis pro Quartal (13 Nummern) Mk. 3,50 excel. 
Frankatur. 

Zu Anschaffung für Bibliotheken und als schönes 
hündenen 25 eignen sich besonders die stilvoll ze. 

enen Jahrgänge 1896/1900; jeder Semesterband 
nden Mk. 9.50. 

ekte und Probenummern gratis. Probebände 

chiedeue — 7 50 . 7) Pfg. incl. Porto.) 
Fberſeben durch alle Buchhandlungen, eitungsagenturen 
üfnter und gen Unterzeichneten. 


5 ; Meran en Jen der „Jugend“ 
lach em heutigen * W ieee 5 


| Stande 15 ee | en er ee = 
| ‚nachweislich. das beste 8 n . 
Mittel“ zur Pflege Ä ji x af dr 2 


ur Ausgabe des Inſeralſcheins Nr, 24 ha 
der, Zähne und d des Hundes. 1 e a. 


5 onnent des „Danziger Courier“ das Recht, 1 
Zehng. ges, gesch. 5 Brei-Önferat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
öhnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
geben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
Kia mit dem Inſerat der Grpedition, Ketter hager⸗ 
dase Nr. &, einzureichen. 


Deilage 


Zohannistag und Mittſommernacht. 
Culturhiſtoriſche Skizze von Dr. Curt Vogt - Innsbruck, 


Mit kryſtallener Klarheit lagert ſich die Mitt- 
ommernacht über die Erde. Die zehnte Abend- 


Kleine Danzig 


Zn der Johannisnacht find viele Geiſter los- 
gelaſſen, aber wenn ſie auch gutmüthiger ſind 
als jene in alten Schlöſſern und Ruinen, ſo iſt 
es doch immerhin rathſam, vor ihnen auf der 


Hut zu fein; ſonſt kann es einem gehen wie dem 


tunde ift längſt überſchritten, und alles, was am 


Tage in der Natur den erbitterten Kampf ums 
Teben geführt hat, liegt in tiefem Schlummer. 
Dom grünblauen Himmel ſtrahlt ein ſeltſames 
durchſichtiges Licht, das alles in eine wunderbare 
Dämmerung taucht, die kein Tag mehr iſt, aber 
auch ganz andere Eindrücke hervorruft als die 
Nacht. Allmählich wird es dunkler; aber der 
helle Lichtſchein, deſſen Mittelpunkt weit über 
Nordweſt ſtand, verſchwindet nicht, ſondern zieht 
langſam am nördlichen Horizont weiter, wo er 
ſelbſt um Mitternacht die Eriftenz der nicht tief 
unter die Kimme geſunkenen Sonne verkündet; 
dann wandert er, an Helligkeit wieder zunehmend, 
gen Oſten zu; ſchon um die zweite Morgenftunde 
erfüllt ein ungewiſſes Zwitterlicht wieder die Luft, 
3 und fiegreich erhebt ſich bald nach 3 Uhr wieder 
. der Sonnenball im Nordoften zu faſt 18ſtündiger 
5 Wanderung über die Erde. 
3 Wir find in der Zeit der längſten Tage. Weit 
5 droben im Norden, wo die ſkandinaviſchen 
Aüften in das Eismeer hervorſpringen, hat 
Helios längſt fein Regiment mit aller Nachtvoll- 
kommenheit angetreten; auf Wochen und Monde 
iſt die Nacht ausgetilgt, und in unaufhaltſamem 
zluſſe ſtrömen die Lichtwellen hernieder, um 
auch in dieſen Cändern, die im Winter von end- 
los drückender Nacht bedeckt ſind, fröhliches 
Leben hervorzuzaubern. Aber auch in unſeren 
Breiten empfindet der Wanderer, der, vom 
Wettergott begünſtigt, eine Mittſommernacht auf 
einſamer Bergwarte verbringt, die nur wenige 
Stunden währende Dunkelheit nicht als Nacht. 
Die geheimnißvolle Poefie eines unbeſchreiblichen 
Friedens umfängt uns mit ihrem Zauber. Wie 
ein Hauch aus den fernen Tagen eines längſt 
vergeſſenen Märchenreiches zieht es durch die 
Seele, und wenn wir mit übernächtigen Augen 
das Weben des Nachtgeiſtes verfolgen, dann be- 
völkert die Phantaſie die Wälder und Kaine mit 
den Geſtalten einer Geiſterwelt; doch ſind es 
fröhlichere Schattenweſen, als ſie der düſtere 
Jrrwahn des mittelalterlichen Geſpenſterglaubens 
und der Hexenprozeſſe ſchuf; denn es find die 
. Geſinnungsgenoſſen Pucks und der Elfen, die im 
7 Zauberwalde bei Athen 15 übermüthiges Treiben 
aufführen und haufenweiſe durch Felder, Wieſen 
und Wälder ziehen. 
5 Für unſere Vorfahren war der Johannistag 
ES der Höhepunkt des Sommers ebenſo wie das 
Julfeft als Mitte des Winters galt. Unſere 
heutige Jahreseintheilung, die den Beginn dieſer 
Jahreszeiten auf den Tag der Sommer. bezw. 
Winterſonnenwende feſtſetzt, iſt ja unzweifelhaft 
dann im Recht, wenn man als Winter die käl- 
feften und als Sommer die wärmſten drei 


Monate des Jahres auffaßt; natürlicher aber — 


* ſo will es uns bedünken — iſt es, wenn man 
* die Zeit der langen Tage als Sommer und als 
Winter jene der kurzen Tage betrachtet. Dann 
find die Zeitpunkte der beiden Sonnenwenden 
2 Angelpunkte des Jahres, von denen aus ſich 
Sommer wie Winter gleichmäßig nach vorwärts 
und rückwärts erſtrecken und zwiſchen denen als 
Zeiten des Ueberganges ſich Frühling und Kerbſt 
hineinſchieben. In den urſprünglichen Vor- 
3 ftellungen des Volkes bildet ſo der Johannistag 
1 eigentlich die Mitte des Sommers, und wenn er 
8 auch genau mit dem 38 der höchſten Culmi - 
nation der Sonne, dem 21. Juni, zuſammenfällt, 
weil man irrthümlicherweiſe ſeit Cäſars Zeiten 
den 24. Juni für den Tag des Sommerſolſtitiums 
Br fo thut der aſtronomiſche Irrthum von drei 


agen doch wenig zur Sache. 


2 
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(Nachdruck verboten.) 


Des Nächſten Ehre. 


Originalroman von Hildegard v. Kippel. 


28 Gortſetzung.) 
Frau Krahn fiel ein, daß ſie von ihrem 
Hauptzweck abgekommen war, fie ſagte daher 


theilnehmend: 8 

„Ich kam heute hauptſächlich in der Abſicht, 
we gnädige Frau, Ihnen den Oberſtabsarzt zu 
* empfehlen, er iſt ein äußerſt angenehmer Frauen- 
4 ‚arzt. In der erſten Zeit meiner Ehe hatte ich 
5 ähnliche Zuſtände wie Sie, ich war gan appetil- 
dos, hatte einen benommenen Kopf und bekam 
alle Augenblike Weinkrämpfe. Kummer um 
meinen Mann war daran ſchuld.“ N 

„Das thut mir leid“, ſagte Eliſabeth kühl. 

Zrau Krahn warf ihr einen gereizten Blick zu. 
. „Das ſoll in den beſten Familien vorkommen, 
* es hat aber jeder fein Päcchen zu tragen!“ Sie 
ſeufte ſchmerzlich. „Wir find ja hier unter uns 
Frauen“, flüſterte ſie, „da kann ſich ſchon einmal 
die Seele erleichtern, beſonders einem fo mit- 
fühlenden“ — ein bezeichnender Blich — „und 
on Menſchen, wie Ihnen gegenüber, der fein 

e 3. 

Ein kaltes, erſtauntes gen — Amanda 
ſtockte. „Auf irgend eine Weiſe muß es doch 
gehen!“ dachte ſie when 

„Ich habe es unendlich ſchwer gehabt, liebe 
grau Schern“, fuhr ſie gefühlvoll fort, „ſchon 
als Braut, dann aber noch im Anfang meiner 
Che. O, Sie glauben nicht, wie viel Thränen ich 

eweint habe.“ ö 

Sie holte ihr Taſchentuch vor und machte eine 


3 


r 
a 75 * 


® Beer Elifabeth ſaß ftill zurückgelehnt in 
4 hrem Stuhl. 

4 „Als ob fie einen Stock verſchlucht hätte“, 
A dachte die entrüftete Amanda. 


115 „Denken Sie ſich, mein Mann hatte, während 
% ch feine Braut war, ein Verhältniß! Iſt es nicht 
recklich, was einem alles paſſiren kann?” _ 
Eliſabeth blickte mit zufammengejogenen Brauen 
vor ſich hin. 8 
„Ich erfuhr es natürlich — die guten Freun- 
binnen, wiſſen Sie — und es gab eine Scene. 
in der er auch geſtand. Aber denken Sie ſich, 
aſſen wollte er von der Perſon nicht! D, ich habe 
urchtbares ausgeſtanden.“ 5 


* 
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Weber Zettel im Shakeſpeare'ſchen „Sommer- 
nachtstraum“, der mit einem Eſelskopf aufwacht, 
oder wie dem ruſſiſchen Jäger Mirko, der ſich 
nach tiefem Schlafe in einen wilden Eber ver- 
wandelt ſieht und von den Quellnymphen ver- 
folgt wird, die er beim Bade belauſchte. In der 
Johannisnacht erblüht ferner die geheimnißvolle 
blaue Blume und dem Gonntagskinde, das fie 
findet, öffnen ſich die Berge, wie der Schöckl bei 
Graz, in deſſen unterirdiſcher Köhle der ſagen⸗ 
hafte Schatz der Stubenberge hinter eiſernem 
Thore vergraben liegt; ſie erſchließt den Weg zu 
dem Saale tief im Innern des Untersberges bei 
Salzburg, wo Kaiſer Rothbart ſchläft, und führt 
ihren 1055 in die Tiefen des Körſelberges. 
Auch ſonſt paſſirt in dieſer Nacht manch Wunder- 
bares in der Pflanzenwelt; nur wenn an der 
Grenze vom 23. zum 24. Juni ein gabelförmiger 
Zweig vom Kaſelſtrauche geſchnitten wird, ver- 
wandelt er ſich in die Wünſchelruthe, die ihrem 
Inhaber den Weg zu verborgenen Schätzen weiſt 
und zeigt, wo im anſcheinend dürren Erdreich 
tief unten ein Quell entſpringt. In Mecklenburg 
ſagt man, daß, wenn man um dieſe Mitternacht 
in tiefem Schweigen in den Wald geht, man 
blühendes Schnakenkraut (Farrenkraut) findet. 
man muß nun um den Farrenſtock ein weißes 
Tuch legen und dieſes mit einem jpiten Stabe 
anpflocken, dann fällt die abgeblühte Blume als- 
bald darauf und macht ihren Eigenthümer un- 
ſichtbar, falls er die Selbſtüberwindung beſitzt, 
ſich beim Nachhauſeweg nicht umzudrehen, auch 
wenn er unheimlich ſchlürfende Schritte hinter 
feinem Rüden vernimmt. Unter den Wurzeln 
des Johanniskrauts findet man in der Morgen- 
frühe einen Tropfen Blut, der gegen allerhand 
Krankheiten nütze iſt. Will man ſich gegen 
Krebs ſchützen, ſo muß man Camillen und 
Flieder Nachts zwiſchen 11 und 12 pflücken, und 
wenn man um die gleiche Zeit eine Gchierlings- 
wurzel ausgräbt und einem 5 Kinde 
um den Kals hängt, fo wird dieſes mit Sicher⸗ 
heit von der böſen Epilepſie geheilt. Zieht man 
mit Bruchleiden behaftete Kinder in Gegenwart 
dreier Leute, die den Namen Johannes tragen, 
durch die Lücken eines vom Blitze zerſpaltenen 
Eichſtammes, ſo heilt der Bruch, und wenn man 
unter einem Klettenbuſch um die Mitternacht 
Kohlen findet, ſo liegt darunter ſicher Geld vergraben. 
Ganz beſondere Zauberkräfte traut man aber 
in der ZJohannisnacht in Italien dem Ritterſporn, 
dem Knoblauch und dem Lavendelkraut zu. So 
entwickelt ſich am Vorabend dieſes Tages auf 
dem Lateranplatz in Rom ein umfangreicher 
Blumenmarkt von lauter zauberkräftigen, ſtark 
duftenden, mediziniſch für wirkſam gehaltenen 


Kräutern, unter denen die drei eben genannten 


die Hauptrolle ſpielen. Dort in der Umgebung 
der vornehmſten Johanniskirche der Welt, be- 
waffnet ſich nun alles mit den Stengeln des 
Ritterfporns, durch deſſen blaue Blüthen man 
ns Feuer ſieht in der Ueberzeugung, daß da⸗ 
durch die kranken und ſchwachen Augen geſund 
und kräftig werden; die Knoblauchſtengel aber 
benutzt man, um damit böſe Geiſter zu ver- 
ſcheuchen. Sie ſind alſo das Gegentheil der 
Lilien, die Raphael von Engeln den Seelen der 
Verſtorbenen entgegentragen läßt. Die Lavendel⸗ 
kräuter endlich ſchützen gegen Wunden, Aus- 
ſchläge und ſonſtige Krankheit. 

Die Mittſommernacht iſt ferner eine derjenigen 
Nächte, in denen es möglich iſt, einen Zipfel von 
dem die Zukunft bedeckenden Schleier zu lüften. 
Hat man den Muth, eine Begegnung mit Hexen 
ECC · PPP 

Eliſabeth ſah auf. 

„Und trotzdem haben Sie ihn geheirathet?“ 
fragte ſie langſam. 

Diesmal war die Reihe des Erſtaunens an 
Amanda. 

„Na, aber was ſollte ich machen, gnädige 
Frau? Heirathen müſſen wir doch einmal, und 
mit Reſten, meiſt recht fragwürdigen, ſind wir 
doch alle gezwungen, fürlieb zu nehmen.“ 

Eliſabeth blickte ihren Gaſt ſtarr an, fie anl- 
wortete nicht. 

„Wenigſtens hat dieſe triſte Geſchichte eine 
originelle Seite“, fuhr der Gaſt fort, „es war 
nämlich die Tochter ſeines Vorgeſetzten, der er 
Liebe vorgeheuchelt hatte, ein ganz unerträglich 
hochnäſiges Ding, die mich bis dahin ftets zu 
überſehen beliebte. die kam nun zu mir und 
bat — was ſage ich — forderte meinen Bräu- 
tigam für ſich! — Na, der habe ich es gut ge 
eben!“ 

3 machte eine Bewegung, als ob fie auf- 
tehen wollte, fie beſann ſich aber und lehnte ſich 
n ihren Stuhl zurück. 
„Warum heirathete er das unglückliche Geſchöpf 
nicht?“ fragte ſie kurz. 

Amanda ſchlug die Hände zuſammen. 

„Na, erlauben Sie mal, gnädige Frau, ſo etwas 
abe ich denn doch noch nicht gehört. Unglücklich? 
o eine Leichtſinnige und unglücklich! Und dann 
heirathen? Theuerſte Frau Schern, Sie find doch 
kein Kind mehr!“ Sie lachte. „Wozu denn hei⸗ 
rathen, das hatte er doch nicht nöthig!“ 
Eliſabeth preßte die Lippen zuſammen. 

„So eine Rohheit!“ ſtieß fie hervor. 

Amanda fuhr auf. 

„Erlauben Sie, gnädige Frau, das geht doch 
zu weit.“ 

Sie ſah in die empörten Augen Eliſabeths und 
begriff, daß man dieſe Frau nur haſſen oder 
lieben konnte, und in ihr ſtieg heiß der Faß auf. 
Aber ſie bezwang ſich gewaltſam, ſie wollte und 
mußte zu er 3iele kommen. 

„das iſt ja ſchließlich Auffaſſungsſache!“ ſagte 
ſie mit einer abthuenden Kandbewegung, „und 
dieſe Angelegenheit liegt gottlob weit hinter mir. 
Heute führte mich eigentlih eine ganz andere 
Sache zu Ihnen“, langſam und mit ſchlecht ver 
hehltem Triumph zog ſie das Gedicht aus ihrem 
Muff. „eine Bitte“ Sie [hob Frau Schern das 
Papier hinüber und beobachtete ſie. 
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und Nachigeiftern zu riskiren, fo braucht man in 
Schweden nur auf einen a — zu gehen, um 
im Zuge alle diejenigen vorbeikommen zu ſehen, 
die im nächſten Jahre ſterben werden; in England 
aber muß man zu dieſem Behufe ſich an die Thür 
der Kirche begeben, in der ſich um Mitternacht 
die Doppelgänger aller Todescandidaten ver- 
ſammeln. Beſonders bequem haben es aber in 
der Johannis nacht die Mädchen, um den Stand 
des zukünftigen Gatten oder den Termin der 
Hochzeit zu erfahren. In Heſſen zupfen die 
heirathsluſtigen Dirnen unter Kerſagung ver- 
ſchiedener Stände die weißen Blätter der Johannis- 
blume aus, und derjenige Stand, der beim Aus- 
reißen des letzten Blätichens genannt wird, iſt 
derſenige des einſtigen Gemahls. Um nun zu 
erfahren, wie lange man noch ledig bleiben wird, 
werfen die Mädchen einen aus neunerlei Blumen 
gewundenen Kranz rückwärts über die Schulter 
nach einem Baume und berechnen nach der Zahl 
der Würfe, die erforderlich find, bis er im Ge- 
zweige hängen bleibt, die noch ausſtehende Dauer 
ihres Ledigſeins. Noch ſicherer iſt es aber, mit 
dieſem Kranze auf dem Haupt in der erſten 
Morgendämmerung des Johannistages an den 
Bach zu gehen, weil man dann das Bild des Zu- 
künftigen im Waſſerſpiegel erblickt. 

Im Mittelpunkte des Johannisfeſtes ſtehen 
natürlich die Feuer. Es iſt über dieſe wohl ſchon 
zu viel geſchrieben und beſonders abgeſchrieben 
worden, als daß der Perfaſſer dieſer Zeilen es 
wagen dürfte, auf dieſe Bräuche und ihre Be- 
ziehungen zur Religion der nordgermaniſchen 
Keidenzeit einzugehen. Es verdient aber hervor- 
gehoben zu werden, daß die Sonnenwendfeuer 
keineswegs eine Eigenthümlichkeit des Germanen- 
thums und etwa der keltiſchen Volksſtämme 
find, deren Gewohnheiten vielfach in engſter Be- 
ziehung zu unſeren alten Bolksbräuchen ſtehen. 
Kehnliche Bräuche haben ſich vielmehr überall 
auf dem Erdball herausgebildet, beſonders aber 
dort, wo die ethnographiſche und anthropo- 
logiſche Forſchung die Wiege der Menſchheit 
gefunden zu haben glaubt, nämlich im alten 
Indien. Dort feiert man ſeit Jahrtauſenden 
zur Zeit der Sommerſonnenwende das Zeit der 
Mahavnata, bei dem man mit waſſergefüllten 
Gefäßen auf dem Kopfe um angezündete Holz 
ſtößſe tanzt. Die Wurzel aller dieſer Gebräuche, 
an die ſich Anklänge auch bei den Chineſen, den 
Kinos in Japan und den Tempelfeſtlichkeiten der 
alten Azteken finden, iſt nicht nur die Anbetung 
der Sonne als der Mutter alles Lebens, ſondern 
auch der Glaube an die reinigende Kraft des 
Feuers und feine Fähigkeit, alle böſen Geiſter zu 
verſcheuchen. 5 x 

Aber auch das Waſſer hat feinen reichlichen 
Antheil an den Bräuchen der Johannisnacht. 
Man muß es vor der Verunreinigung durch 
alle böſen Geiſter ſchützen; darum deckt man in 
vielen Gegenden in dieſer Nacht die Brunnen 
zu, damit die durch die Luft fliegenden Hexen 
das Waſſer derſelben durch ihre Loſung nicht in 
Gift verwandeln können. In manchen Theilen 
Kollands, beſonders am Haringoliet, wagt kein 
Ziſcher in dieſer Nacht auf Fang auszufahren, 
weil die Fiſchgründe verhert find, in Oſtpreußen 
erzählt man ſich, daß um dieſelbe Zeit in den 
waldumgebenen Seen verwunſchene Waſſerjung⸗ 
frauen emportauchen, um vom dahergehenden 
Wanderer erlöſt zu werden, der dann ſein Grab 
in den Fluthen findet, und in den Seen der 
Mark Brandenburg hört man zwiſchen 12 und 
1 Uhr Nachts aus der Tiefe die Glocken unter- 
gegangener Kirchen läuten. 

An manchen Orten mißt man aber auch dem 
Waſſer in der Johannisnaht beſondere Heil- 
wirkungen bei. In Böhmen wäſcht man im 
Morgenthau der Gräſer die Hände, auf daß deren 
CCC ˙ AAA ⁵ PPP DE OEL IT ILCHTEETTN 

„Kennen Sie vielleicht dieſe Kandſchrift, gnädige 
Frau?“ 

Elifabeth wurde die Art ihres Gaſtes immer 
verletzender; ſie warf keinen Blick auf das Papier 
und ſagte kühl: 

„Wie ſoll ich dazu kommen, Kandſchriften aus 
Ihrem Bekanntenkreiſe zu kennen? Sie wiſſen, 
ich lebe ganz zurückgezogen.“ 

Amanda kniff die Augen zuſammen, dieſes Mal 
ſollte ihr die hochnäſige Perjon nicht entwiſchen. 

„Nun, ich meine, wenn einer, dann müßten 
Sie dieſe eleganten Schriftzüge kennen; denken 
Sie ſich, ich erhielt fie geftern von Kerrn 
v. Tornow!“ 

Eliſabeth ſah ihren Gaſt ſprachlos an. Dann 
begriff fie. Ein Laut der Empörung — dann 
ſprang ſie auf und ging zur Klingel. f 

„Marie!“ rief ſie befehlend. 

Die Alte ftand mit ihrem verſchloſſenen Geſicht 
in der Thüre. 

„Bringe der Dame hier ihren Schirm und be- 
gleite ſie hinaus.“ 

Die Frau verſchwand und kam gleich darauf mit 
dem Gewünſchten zurück. Eliſabeth ſtand hoch⸗ 
| müthig aufgerichtet am Tiſche. Sie würdigte die 

Gehende keines Blickes. Dieſe riß der Alten den 

Schirm faſt aus der Hand. An der Thüre wandte 

ſie ſich noch einmal um, aber die eigenthümlichen 

Augen der Alten meiſterten fie. Unwillkürlich 

fiel ihr die Geſchichte mit dem Kunde ein. Die 

Frau öffnete ihr die Thür und verſchloß I forg- 

fältig hinter ihr. Amanda ſtand draußen im 

Regen. Blaß, mit zuſammengekniffenen Lippen 

ſchlug ſie den Weg zum Städichen ein. „Das“, 

murmelte ſie bebend, „werde ich ihr gedenken, 
dieſer Perſon — mitſammt ihrer alten Kupplerin!“ 
Leiſe kehrte die Alte zu ihrer Herrin zurück! 
Eliſabeth ſtand in der Mitte des Zimmers, die 
herabhängenden Hände geballt. i 
Die Alte kauerte ſich in einen der Seſſel nieder 
und ſah mit dem rührenden Ausdruck eines 
treuen Jagdhundes auf die zarte, ſchlanke Geſtalt. 
„Marie... Marie . .“ murmelte die junge 

Frau. 

Die Alte zuckte zuſammen. Sie ſtand auf und 
kam näher. a 
„Go geme 

Eliſabetß fa! 
I bier, Marie 

Ih 
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Werk fürs nächſte Jahr ein geſegnetes jei; an 
anderen Orten wandelt man zu beſtimmten 
Quellen, „Fieberbrünndeln“, um ſich durch 
Waſchen in denſelben vor allen fieberhaften 
1 zu feien, und ein 24ftündiges Bad 
an dieſem Tage ſoll gegen alle Gebreſten ſchützen. 
Im allgemeinen find die Johannisbräuche ftark 
im Schwinden. Der nivellirende Geiſt der Neu- 
zeit drängt fie immer mehr in den Kinter⸗ 
grund. An eine gänzliche Auslöſchung alles 
deſſen, was uns trotz der Trennung in ſich be- 
fehdende Nationen an unſere gemeinſame Ab- 
ſtammung erinnert, iſt aber doch wohl nicht ſo 
bald zu denken; denn in etlichen Gegenden, wie 
zum Beiſpiel in Steiermark, bemüht man ſich ſeit 
einigen Jahren mit Erfolg, der Johannisfeier 
ein nationales deutſches Gepräge zu verleihen, 
und es iſt nur mit Freude zu begrüßen, wenn 
ſich an dem alten gemüthvollen germaniſchen Bolks- 
glauben das Bewußtſein der deutſchen Zuſammen⸗ 
gehörigkeit als kräftiger Sproß emporrankt. 


Melanchthonianer in Danzig. 


Wohl nennt ſich der überwiegende Theil der 
evangeliſchen Kirche in aller Welt nach Luther, 
da Gott ihm die Reformation zur Lebensaufgabe 
machte. Aber bald nach jenem 31. Oktober 1517. 
ſchon am 25. Auguſt 1518, traf Philipp 
Melanchthon in Wittenberg ein, von Kurfürſt 
Friedrich dem Weiſen als Profeſſor für das 
Griechiſche und Hebräiſche an die Seite Luthers 
zur Univerſität berufen. das Thema ſeiner vier 
Tage ſpäter gehaltenen Antrittsrede lautete: Die 
Derbefferung der Studien. Und aus dem 
ſchon bewunderten Zweiundzwanzig⸗ 
jährigen wurde durch Gottes FZügung der Prae- 
ceptor Germanide. a 5 5 

In herzinniger Freundſchaft haben ſeitdem die 
beiden Männer mit einander gewirkt. anſpruchs⸗ 
los, jeder den anderen für den weitaus Größeren 
ſchätzend. grundeinig in Hochſtellung der Bibel, 
für deren Ausgabe, Ueberſetzung und Erklärung 
fie alle Kraft ihres Lebens einſetten. Aus deren 
lebendigen Waſſern ſchöpfte Luther Katechismus, 
Predigten und Lieder, Melanchthon die erſte 
evangeliſche Glaubenslehre (loei communes 
theologici) und das große Bekenntniß aller = 
Evangeliſchen (Confessio augustana) nebft der 
herrlichen Apologie deſſelben. Die berühmte In- 
ftruction zur großen Kirchen- und Ghuloffitation 
ſchrieb gleichfalls Melanchthon. Beider Männer 
Werke füllen viele Bände; und wer 
in fie vertieft, wird ſtaunend gewahr. 
wie ähnlich ſich Beide in Glaubensſachen 
ausgedrückt haben, wie gleich ernſt und ſeſt 
fie an der unerſchütterlichen Grundlage evan⸗ = 
geliſchen Glaubenslebens ebenfalls beide hielten. 

Einen irgendwie tiefer gehenden Gegenſatz 
zwiſchen den zwei, doch fo ganz verſchieden ver⸗ 
anlagten Männern herauszuconſtruiren, gelänge 


heit. Sie ſelber wollten ſtets enn 2 und 
find es auch geblieben. So iſt auch keine 
melanchthoniſche Kirche neben der lutheriſchen 
entſtanden, gerade fo wie einſt keine pauliniſche 
neben der chriſtlichen. ö 3 
Und doch gab es Melanchthonianer, zur 
nächſt in dem Sinne wie jeder große Mann 
Schule macht und Anhänger feiner Lehrweiſe 
hinterläßt. Andererſeits war es aber auß 
jener, von Luther ſelbſt an feinem Zreund 
fo hoch geſchätzte und anerkannte Geift der 
Milde und Mäßigung, wie er fih 3. 3. in 
der von Preußens Königen des letzten Jahr⸗ 
hunderts eingeführten und begünſtigten kirchlichen 
Union einen neuen Ausdruck geſchaffen hat, der 
einſt einen gewiſſen Kreis Altevangeliſcher ls 
Melanchthonianer enger zuſammenſchloß. Gerade 
dieſe haben Luther am beſten verſtanden und 


FCC 

ein ſonderbares Leben. Es war, als wollte ſie 

ſprechen, könne aber die Worte nicht finden. Sie 
begann im Zimmer auf und ab zu wandern; 
mübfam rang fie nach Jaſſung. FE 
Alſo nicht einmal das gönnten fie ihr, die 
harmloſe Freude an dieſem prächtigen, heiteren 
Menfchen. Ein paar Stunden heiterer unter- 
haltung, der Ausdruck des Verſtändniſſes und 
Wohlwollens in zwei Geſichtern genügte, um u 
einer ſolchen nichtswürdigen Verdächtigung ver: 
anlaſſung zu geben. O, und dieſes Gefühl der 
Wehrloſigkeit ſolchen Leuten gegenüber. . 
Die Alte hatte ſich inzwiſchen umgewendet, mii 
entſchloſſenem Ausdruck ging fie auf ihre 

Ker rin zu. : ee 

„Glifabeth, komm hier for” e 

„Gott, weißt du nichts Beſſeres“, lachte die 
junge Frau. ' 3 ER 
„O ja, ich weiß viel“, fagte die Alte geheimniß - 
voll. Gie richtete ſich auf und ſah mit aufmerk- 


a 


ſamen Augen zur Thür hinüber. . 
„Ich kann nicht reden“, murmelte ſie, „die 
horcht da wieder.“ f f „ 
„Go ſchicke fie weg“, ſagte Eliſabeexg. 
„Ha, ha, Täubchen, wenn das ſo ginge, wenn 
das ſo ginge!“ 3 
Sie dukte ſich hatzenartig und ſchlich ur 
8 Man hörte draußen ſich leiſe entfernende 
ritte. BE 
„Siehſt du!“ flüfterte die Alte, „die ift fchlaul 
Der Herr Hauptmann verſteht's, der hat ſich die 
Richtige ausgeſucht, aber wenn du aufmerkft, 
ag werden wir ihr den Spaß ſchon ver. 
erben.“ 3 3 
Frau Schern ſchüttelte den Kopf, fie ſah min 
feſt geſchloſſenen Lippen zur Thüre bee 
Gie hatte längſt geahnt, daß die Köchin 
durch ihren Mann zum Korchen angehalten wurde. 
und ſchon wiederholt hatte die Alte ſo bald 
fie i . 1 wollte, als dechmantel 
en Geſang gewählt, um etwaige Lau nnen 
5 a0 den. ge + ſcher unen zo 
e mochte an derartige Hilfsmittel durch ihre 
Aae Helmath gewöhnt fein. Es fah eigen ⸗ 
thümlich aus, wie ſie jetzt den Kopf wiegen 
ee eintöniger Summe den rothen Garafın 
„Tochter, liebe Tochter- len dich her zu mitt. 
ere bleibt bie Zugend, Masten. ‚nicht bei bir 
2 Goriſenung folgt) 


Arena and en. MA eie eTotttdıoren 
uns in. he. Went Ci den, . 
un Danzigs Kirchengeſchichte hat reich- 
lie Segensſpuren der Wirkjamkeit dieſes Geiſtes 
aufzuweiſen. Als in unſerer, von Anfang gut 
lutheriſchen Stadt im Ihre 1561 ernſte Religions- 
reldialedden ausbrachen, von zwei Fremd- 
ingen aus dem religiös bereits zerklüfteten 
Königsberg hierher getragen, da wußte 
das evangeliſche Stadtregiment, voran ſein 
hochverdienter Bürgermeiſter „Herr George 
Klefelt“, keinen beſſeren Rath, als ſich um 
Melanchthonianer für die Kanzeln zu be- 
mühen. Es ift der ſogenannte Notelſtreit, um 
der vom heil. Abendmahl übrig- 
bleibenden Elemente (Brod und Wein), deſſen 
wehmüthige Geſchichte zu erzählen hier aber zu 
weit führen und vielleicht auch nicht alle Leſer 
gleichmäßig anziehen würde. 
Begeben wir uns daher auf ein neutrales 
Gebiet, auf das der Schule. Das liebliche Wort 
Melanchthons möchte nicht allen bekannt ſein: 
Wer die Schulen vernachläſſigt, der bannt 
den Frühling aus dem Jahre! Einmüthig 
dat das Keldenpaar unſerer Reformatoren ſich 
ihrer angenommen, für fie gekämpft — und 
Gottlob geſiegt. =. heute finds die evangeli- 
liſchen Völker, deren Schulen als die beſten 
gelten, deren allgemeine Bildung die meit- 
reichendſte ift, deren Einrichtungen man ſtudirt. 
Selbſt die Gegenreformation hat hier Früchte 
vom Lebensbaum der Reformation gepflückt; 
ohne ſich dem von Luther und Melanchthon er- 
weckten Bildungsideale anzupafjen, hätte fie 
3 wenigſtens im deutſchſprechenden Lande nur ge- 
ringe Erfolge erzielt. die Schule iſt ein Ver- 
mächtniß der Reformation, genau fo wie die 
Bibelüberſetzung und der 3 Kirchengeſang, 
oft ſchwer angefeindet, wie alles Gute, aber ſtets 
| aus jeder Noth gerettet und ſelbſt eine Retterin 
0 in der Noth. 
Mit Recht nimmt — die Einrichtung und 
Zörderung des Schulweſens in den evangeliſchen 
„Kirchen⸗ Ordnungen“ gebührenden Platz ein.“) 
Höchſt lehrreich iſt's zu leſen, wie 522. die 
Herforder Kirchenordnung von 1532 dabei 
einen beſonderen Abſchnitt „Dan der 
junckfrowenſchule“ enthält, für die Mädchen 
bereits Lehrerinnen fordert und ihnen freie 
Amtswohnung zubilligen will. Man hatte da- 
mals die Meinung, daß der Schülerinnen „Tucht 
i allene von der fraven geſche“, denn es ſei nicht 
ar fein, daß man die „Megedeken ... den mans 
Hz rſonen bevalt, funderlik de unelick (unver- 
trathet) fin.” 
Melanchthon, Luther und Bugenhagen ſtehen 
in regem Briefwechſel mit Kerford, ſchon ſeit 
1520. Der berühmte Schulmann Jacob Montanus 
dort war Freund und Landsmann des erſteren. 
Die Correſpondenz derſelben nach Danzig hat 
allerdings geringeren Umfang und Bedeutung 


gehabt, um fo lebendiger waren die Be- 
jiehungen jener, welche aus danzig in 
Miltenberg ſtudirt haben, oder welche aus 


anderen Gegenden kommend über Wittenberg in 
unſere Stadt einzogen und im evangeliſchen 
Sinne wirkten. Ihre Zahl iſt nicht klein ge- 
weſen. Unſer Danziger Schulweſen hat leider 
ER noch keine erſchöpfende Darſtellung gefunden. 
= Doch einiges ſei kurz erwähnt. Die vielfach über- 
Nast ſchätzte Culturarbeit des Deutſchordens hat es zu 
beiner Hochſchule im Preußenland gebracht und 
- die beſſer beanlagten Brüder des gemeinſamen 
Lebens kamen zu ſpät hierher. Weniger der Orden 
als die Kirche hat ſich um Danziger Schulunter- 
richt bemüht, aber auch ſie brachte es zu keiner 


Jugend, Dominikaner-Beguinen unterrichteten 
dchen, ſie Alle wohl meiſt nur im Leſen und 
Singen, und letzteres für mehr kirchliche Zwecke, 
wie es auch ſeit 1416 die noch zur Reformations- 
1 zeit anerkannten Brigittinerinnen thaten. Sogar 
u Suckauer Nonnen betheiligten fih am Mädchen- 
0 Mnterriht in Danzig. Aber der Rath 
8 der Stadt danzig 12 das große Verdienſt, 
1. 3. 1436 ſechs deutihe „Schreibſchulen“ ge- 
gründet zu haben, für Knaben und Mädchen; 
gewiß e den zwanzig Jahre 
päter firchlicherſeſts eingerichteten ſechs Pfarr- 
ſprengeln der Stadt von St. Katharinen und 
St. Bartholomäi (Altftadt), von St. Marien und 
St. Johann (Rechtſtadt), von St. Petri und St. 
Barbara (Vorſtadt und Neuſtadt). 

Wann ſie endeten, iſt ungewiß; wohl zugleich 
mit den eben erſt 1525 eröffneten deutſchen 
Privatſchulen, als Polens König 1526 nach Danzig 
bam, die Reformation und wenn möglich das 
Deuiſchthum zu zerſchmettern. Sie leben erſt 
wieder auf, als mit dem Jahre 1551 ſechs 
Schulen für „arme elende Kinder tho Dantzigk“ 
geſtiftet wurden. 

Inzwiſchen hatte die reformatoriſche Bewegung 


dem ſo wichtigen Schulweſen zu. Mindeſtens 
deine jener alten Schreibſchulen hatte ſich auch 
höher hinauf entwickelt und das ſchwere Jahr 
1526 überſtanden, die Marienſchule, auch 
Haupiſchule genannt. Ihr Rector Ulrich wird 
1509 vom brandenburgiſchen Kurfürſten an die 
1502 von ihm gegründete Univerſität zu Frank- 
furt a. d. O. berufen; er war alſo ein aner- 
kannter Gelehrter, der ſeine ihm anvertraute 
Anſtalt weit über die Schreibſchule erhob. Einem 
fpäteren Rector derſelben Schule, Bernhard, 
gab man ſchon den Ehrentitel Gymnasii 
Praefectus, 1522. 
Während die preußiſchen Stände ſich vergeb- 
nch bemüht hatten, von Danzig unterſtützt, eine 
Kochſchule in Kulm ins Leben zu rufen und zu 
erhalten, gingen die Großſtädte Danzig, Elbing, 
äter auch Thorn, ihrerſeits nach einer anderen 
ng glücklicher vor. Man gründete ſogen. 
ioialſchulen, d. h. öffentliche Anſtalten zur 
beſonderen Pflege des lateiniſchen Unterrichts. 
Jede der ſechs genannten Pfarrkirchen in Danzig 
erhielt eine ſolche. Ihnen folgten dann, als 
Krönung des Gebäudes, Particularſchulen oder 
Symnaſien mit halb akademiſchem Nang. 
Eibing überflügelte hier Danzig, fein Gnmnafium 
datirt vom Jahre 1535, während das Danziger 
etrſt am 13. Juni 1558 feierlich eröffnet wurde 
und Thorn feine Ober-Stadtſchule (Marienſchule) 
ſogar erſt 1568 zum Gymnaſium erheben konnte. 
Im Jahre 1539 erhielt nun das erſte 
ctorat an der neu gegründeten Marienſchule 
Danzig Magiſter Andreas Aurifaber aus 
au. Dorf im Jahre 1514 geboren, ſtudirte 
zu Wittenberg Medizin, Sprachen und Theo- 
e. Bald verband ihn innige Jreundſchaft 


— 


ö 120136 bes Druchs vom Jahre 1565 
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Kathedralſchule. Franziskaner widmeten ſich der 


aber geſiegt und wandte ihre ganze Theilnahme 


in der Wittenberger Rirchenordnung 


innerlich frei als ürſten in der meli d 
ds Subejhr 10, vo J er 


met sterahhınon, und auf deſſen Empfehlung 


kam er nach Danzig. . 
Leider blieb er hier nur bis gegen Ende des 


Jahres 1540 und beſchloß nach fortgeſetzten medi⸗ 
ziniſchen Studien n ae as, Beolefor 
an der Königsberger Univerſität (1545), Ceibarzt 
und vertrauter Rath des evangeliſch gewordenen 
und beſonders mit Melanchthon befreundeten 
Herzogs Albrecht, für den er weite Reiſen 


unternahm und wichtige Unterhandlungen führte. 


Bor Antritt der vierten Reife aber ſtarb er un- 
erwartet, am 12. Dezember 1559, erſt im feds- 
undvierzigſten Lebensjahre. . 

So kurz feine Schulthätigkeit in danzig war 
o hohe Ziele hatte er ſich doch geſtecht und den 
eſten Grund für das Gedeihen der Schule gelegt, 
die ſchon er gern zu einem Gymnaſium erweitert 
hätte. Das lehrt ein Einblick in den Lehrplan 
für das erſte Unterrichtsjahr, welchen er 1539 
unter dem Titel Schola Dantiseana drucken 
ließ. Derſelbe iſt ganz vom Melanchthon'ſchen 
Geiſt durchweht. Erſt 1592 trat an ſeine Stelle 
der neue Lehrplan vom damaligen Rector 
Valentin Schreck. 

Aurifaber ſuchte in richtiger Erkenntniß von 
der Wichtigkeit der Sympathie und des Ver- 
ſtändniſſes weiterer Kreiſe für die Arbeit der 
Schule, ganz in dem Geiſte, wie es ſpäter der 
verdiente Director Löſchin gethan hat, auch 
Verbindung mit dem Elternhaus. Zu dem 
Zweck gab er ein Flugblatt heraus, unter dem 
Titel: Eine deudſche vermanung an die gemeine 
Burgerſchafft der königlichen Stadt Dantzig, 
in welcher er kurz und faßzlich von 
ſeinen Aufgaben und Plänen ſpricht und das 
— 8 der Eltern für ſeine hohen Ziele zu gewinnen 
u 


Ein großer Segen der Thätigkeit eines fo be- 
deutenden Mannes ift darin zu erkennen, daß 
Jahrhunderte lang viele Theologen, ehe ſie in 
das geiſtliche Amt gingen, an unferen ſechs lätel⸗ 
niſchen Stadtikirchſchulen gewirkt haben, ja manche 
lebenslang in dieſer Arbeit blieben. So untrenn- 
bar verwandt betrachteten ſich damals Schule 
und Kirche, gewiß zu großem Nutzen der bürger- 
lichen und kirchlichen Gemeinde, deren Seelſorger 
einſt Lehrer ihrer Kinder geweſen waren. 

Noch eines Mannes häben wir aus dem Kreiſe 
der Melanchthoniſchen Schule zu gedenken. Es 
iſt wieder ein Arzt, der Danziger Phyſtcus Johann 
Placotomus (Brettihneider) aus Murſtadt 
in Franken. Dort 1514 geboren, ſtudirte er 
gleichfalls in Wittenberg und ward Melanchthons 
Freund, mit dem er auch ſpäter in regem Brief- 
wechſel blieb. 
und 1543 dort auf eine ehrenvolle Weiſe zum 
Doctor der Medizin ernannt. Schon 1544 zum 
erſten Profeffor der mediziniſchen Facultät zu 
Königsberg ernannt, war er zugleich Leibarzt des 
Herzogs Albrecht. Als Schüler und Freund 
Melanchthons wirkte er lebhaft mit an der 
Geſtaltung der kirchlichen Derhältniſſe. Mit 
Andreas Aurifaber und deſſen Schwiegervater 
Oſiander hatte er leider ärgerliche Streitigkeiten, 
und 1550 des Zürſtenthums ewiglich verwieſen, 


zog er, von Melanchthon freundlich unter- 
ſtützt, 1552 zu uns nach danzig. Hier iſt 
er, mit einiger Unterbrechung, während 


deß er in Wittenberg, Leipzig, Königsberg und 
anderen Orten Unterricht ertheilte, vom Jahre 
1558 ab geblieben und ums Jahr 1577 geſtorben. 

Man findet auch die Angabe, daß er eine 
Profeſſur am Gymnaſium bekleidete, fie ſcheint 
aber irrthümlich zu ſein. Es bezog ſich nur ein 
Theil der ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit des Placo- 
tomus auf unſer Gymnaſium. Er gerieth mit 
deſſen Rector, Magiſter Heinrich Moller in Streit 


über die gründliche Betreibung der humaniſtiſchen 


Studien im melanchthoniſchen Sinne. Rament- 
lich in zwei Schriften entwickelt er feine Anſichten, 
im Anſchluß an einen ſchon 1562 herausgegebenen 
„Bericht“ und zeigt, daß von der Anwendung 
der melanchthoniſchen Grundſätze allein das 
Keil der Schule komme. der Titel jener 
1564 geſchriebenen und 1566 in Druck 
gegebenen Schriften lauten: Ueber die Einrichtung 
des Unterrichts, und: Schola oder Einrichtung 
der lateiniſchen Schule. 

Es erregte lebhaften Zorn der Akademiker, 
daß ein Unzünftiger ſich über dieſe dinge aus- 
ließ. Sachlich und gelaſſen wahrt ſich Pl. ſeine 
Berechtigung hierzu und unterwirft ſeine, durch 


| eigene Uebung im Unterrichten erworbene Be- 


fähigung dem Urtheil der berühmteſten päda⸗ 
Bar der Zeit. In feiner melanchthoniſcher 

aͤßigung führt er ſeine Sache, „oſſen, einfach 
und freimüthig“, wie er ſich ſelbſt ausdrückt, 
„aber, was öffentlich geſchieht und Alle angeht, 
das iſt, wie die öffentlichen Gebäude, nicht nur 
vor Aller Augen, ſondern auch der Beſprechung 
und Beurtheilung Aller (nämlich der Gebildeten !) 
unterworfen. Nein Künſtler flieht das Urtheil 
der Künſtler.“ Ein Mediziner, der philoſophiſche 
Schriften herausgiebt, thue nicht unrecht, verlaſſe 
darum noch nicht ſeinen Beruf und greife in 
kein fremdes Gebiet ein. Eine Pflicht hebe die 
andere nicht auf. So ließ ſich Pl. nicht beirren 
uud gab noch 1567 „zu Nutz des neuen Dan- 
ziger Gymnaſii“ feinen Methodus dialectica 
heraus, wie zum Bau eines neuen Gotteshauſes 
auch jeder im heiligen Eifer etwas herbeizubringen 


ege. 

Leider geſtattet es der Raum nicht, aus den 
trefflichen Büchern des Placotomus hier einen 
Auszug zu geben; das Kennzeichen der Meland- 
thoniſchen Schule, innige bibliſche Frömmigkeit 
und lautere Ku ah tragen fie in allen 
Sätzen und Wünſchen deutlich ausgeprägt. Und 
zu Moller iſt Placotomus noch in ein perſönlich 
freundſchaftliches Verhältniß getreten, gewiß auch 
fo Melanchthons Weiſe ehrlich achtend. 

Als culturhiſtoriſch hochanziehend kann ich 
mir aber nicht verſagen, wenigſtens ein Wort 
aus der Schola noch hierher zu ſetzen: „Unter 
wiſſenſchaftlich gebildeten Renſchen, von denen 
ich hier ſpreche, iſt im freien Staat das 
Urtheil frei, frei die Zunge, frei endlich 
die Schrift, und dürfen darum die Berufs- 
arten noch nicht in einander gemiſcht werden, 
obwohl das Urtheil frei iſt. Don Unge⸗ 
bildeten ſoll ſich niemand ſein Urtheil holen; 
Schuſter bleib bei deinem Leiſten, heißt es im 
Sprüchwort, und Alexander, obwohl er der 
Große iſt, muß nicht über das Colorit, Ptole- 
mäus nicht über den Stratoniſchen Zitherſpieler 
urtheilen, weil er nichts von Muſik verſteht.“ — 


1 ein würdiges 


Er wurde Wittenberger Magiſter. 


urkunde 


Todestag Melanchthons gefeiert wurde, hat bis 
zur wiederholten Gedächtnißfeier i. J. 1 
allgemeine Stimmung der evangeliſchen Welt zur 
Anerkennung der theologiſchen und päda- 
gogiſchen Größe Melanchthons umgewandelt, 
zu Gunſten der künſtleriſchen Elemente ſeines 
Weſens und feiner edlen Perſönlichkeit. „Ich 
habe,“ ſo ſchreibt er 1558, „Dienſt gethan, ſo 
viel mir Gott Kräfte verliehen, für den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterricht der Jugend in meinem Lehr- 
amte, und habe in dieſem Schulſtaub keinen 
glänzenden Namen geſucht.“ 

Um ſo mehr hat in die dankbare Nachwelt 
geehrt. und als man 1897 am 16. Februar 
den vierhundertjjährigen Geburtstag des 
großen, einſt von vornehmen Studirenden 
aller Stände bis an die a von 
zweitauſend auf einmal aufge uchten Magister 
Germaniae feſtlich beging, entſtand der Plan, 
im Melanchthonhaus zu Bretten (ſeiner 
Geburtsſtadt im n Baden, Unter- 

enkmal zu ſtiften. Eifrig 
ſt man ſeitdem am Werk, der Ausbau des 
Hauſes iſt vollendet, vieles andere bereits be- 
chafft; Andenken an die große Zeit werden ge- 
ammelt und überſichtlich aufbewahrt, es kann 
bald ein Melanchthon-Muſeum werden. Noch 
aber handelt és ſich um den Schmuck des Innern 
und ſeine Ausftattung. So manche Stadt Deutſch⸗ 
lands, Vereine, Fürſten und Gelehrte, jomie 
kirchliche Körperſchaften haben bereits dazu bei- 
getragen. Mit dem Wunſche darf ich fliehen: 
Möchte auch das dankbare Danzig im fernen 
Oſten ſich dort einen Ehrenplatz ſtiften, ſei es, 
daß wir ein Danziger Jenſter widmen oder ein 
vom Danziger Kunſthandwerk N ee Schild 
mit dem Stadtwappen und den Kausmarken 
unſerer Kirchen und Schulen hinüberſenden. Es 
gedeihe dies Werk, gewiß eine Ehrenpflicht der 
Betheiligten! E. Blech. 


Vermiſchtes. 
Falk und der Ader. 


Welchen Vorzug das Adelsprädicat für Offt- 
ziere hat, darüber giebt in charakteriftifcher 
Weiſe eine Epiſode Aufſchluß, die einer ſoeben 
erſchienenen biographiſchen Skizze über den 
früheren Cultusminiſter Adalbert Falk von 
Dr. Hans Siſcher zu entnehmen iſt. Bekanntlich 
war Falk, als er 1879 aus dem Dienft ausjchied, 
der Adel angeboten worden. Der wirkliche Her- 
gang hierbei, ſo erzählt der Berfaſſer, war 
folgender: Als Fürſt Bismarck Falk mittheilte, 
der König beabſichtige, ihm den erblichen Adel 
zu verleihen, bat Falk, davon Abſtand zu nehmen. 
Er ſei im ganzen Vaterlande durch die Rampfes- 
zeit als Dr. Falk ehrenvoll bekannt geworden 
und wolle das bleiben. Auch für ſeine Kinder 
könne er die Adelsverleihung nicht für erwünſcht 
erachten. Seine beiden Töchter würden, wenn 
ſie unverheirathet blieben, bei ihren geringen 
Mitteln vorausſichtlich keine Vortheile von dem 
Adelsprädicat haben, zuweilen wohl auch Unbe- 
quemlichkeiten. Heiratheten ſie, ſo ginge ihr 
Name doch in den Namen des Mannes auf, und 
ſein einziger Sohn habe das große Glück ge⸗ 
habt, im Garde-FZüfilier-Regiment Offizier zu 
werden. Er wiſſe, daß ſein Sohn ſtolz darauf 
ſei und eine Adelsverleihung nicht wünſche. 
Dieſes Geſpräch berichtete Fürſt Bis- 
mark dem Kaiſer, der über die Gerad- 
ſinnigkeit Falks ſehr erfreut war, aber doch 
entgegnete: „Der Sohn kann es doch brauchen.“ 
Völlig überraſchend ſowohl für Falk als für den 
Sohn erfolgte alsdann die Cabinetsordre, die 
dem Sohn den Adel verlieh. Es wurde dann 
bei dem Sohne angefragt, wie. er die Adels- 
wünſche, ob einfache koſtenloſe Aner- 
kennung oder ein mehr oder minder koſtbares 
Diplom. der Sohn erbat die einfache Aner- 
kennung und reichte den Entwurf eines Wappens 
ein, in dem ein auffliegender Falk, die deutſchen 
Farben und die preußiſchen Adlerflügel enthalten 
waren. Am Weihnachtsabend 1879 ſandte ihm 
der Kaiſer das Diplom in koſtbarer Ausführung 
als Geſchenk. 


Eine Londoner Kriſtokratin als gct-Modell. 


Eine Liebestragödie beſchäftigt augenblicklich 
die Salons der engliſchen Hauptitadt. Die Heldin 


des Romans iſt eine in Geſellſchaftskreiſen der⸗ 


einſt wohl bekannt geweſene Lady X., die Gattin 
eines populären engliſchen Grundbeſitzers und 
Sportsmanns. Eines Tages, es ſind nun bereits 
ein paar Saiſons darüber verfloſſen, las man 
in der Zeitung, daß die Ehe dieſes Paares wegen 
Ehebruchs der Lady K. mit einem Börſenmillionär 
gerichtlich geſchieden ſei. Seitdem verſchwand die 
Dame natürlich aus den Augen der Geſellſchaft. 
Ihr Geſchick nahm aber nun eine beſonders 
tragiſche Wendung. Im Verlaufe der Gerichts- 
verhandlung hatte der Vertreter des mitange- 
klagten Millionärs namens deſſelben erklärt, ſein 
Client werde Lady X. ſofort nach Erlangung der 
Scheidung heirathen. Es unterlag keinem Zweifel, 
daß dies wirklich ſeine Abſicht war — da machte 
der Tod ihm plötzlich einen Strich durch die 
Rechnung und die ſchöne Lady fand ſich allein 
und mittellos in London. der reiche Befhäfts- 
mann hatte vergeſſen, ihr irgend etwas ieſtamen⸗ 
tariſch zu vermachen. Nun begann die bekannte, 
traurige Carriere der verlaſſenen Frau, welche 
ſie auf der abſchüſſigen Bahn ſchließlich nach Paris 
führte. Hier trieb ſie bittere Armuth dazu, ihre 


hinreißende Schönheit zum Lebenserwerb zu be⸗ 


nutzen, indem fie Malern als Modell diente. Der 
Zufall führte ſie in das Atelier eines hochbegabten, 
jungen Künſtlers, der in der pathetiſchen Schön- 
heit der Frau eine Gelegenheit zur Schaffung 
eines Kunſtwerks erſten Ranges erblickte, wo- 
durch er ſich einen weltberühmten Namen ſchaffen 
könnte. Er malte fie als Najade von bezaubern- 
dem Colorit, umrahmt von ſchimmerndem Gold- 
haar. Das Bild gelangte in den „Salon“ und 
erregte dort immenſes Aufſehen. Die reichen und 
vornehmen Angehörigen der Dame, die ſich bis- 
her nicht um ſie gekümmert hatten, ſind nun aufs 
eifrigfte bemüht, das Bild anzukaufen, um es zu 
vernichten — doch der Künſtler denkt nicht daran, 
in den Verluſt feines Meiſterwerks zu willigen, 
erklärt vielmehr ſeine Abſicht, es demnächſt in 
London auszuſtellen. Die 1 iſt nun von 
den liebenden Verwandten ſchleunigſt verſorgt 
worden, aus Furcht vor weiteren muythologiſchen 
Verwandlungen derſelben. 


Idas Berliner Bismarck-Denkmal und der 


So geſchrieben vor 337 Jahren! das war 

der Geiſt der alten Hanſaſtadt, melanch- Volkswitz.] Lange hat es ja nicht gedauert, da 

thonifh geläutert. dieſe Männer ſta af mußte auch unſer Bismarck Denkmal daran 
- | glauben, und zwar daran, daß dem Berliner 


«X 


die 


denkmal zu boch it — es kommt doch ! 


dran. da ſteht, fo ſchreibt der „bekannte alte Abon⸗ 
nent“, ein Bollblutberliner vor dem denkmal und 
erklärt ſeinen aufhorchenden Freunden: Fe 
mal, der Kerl hier vorn mit dem Jlobus au 
dem Nacken, der iſt der Schneider, der Bismarckn 
den miſerabel ſitzenden Anzug gemacht hat. Er 
ſchämt ſich fo, det er keenen ſein Jefichte zeigt 
Bismarck hat ihm in der Wuth über den jchlect: 
3 Anzug raus- und den Jlobus, den er 
rade neu eintheilen wollte, an den Kopf jeſchmiſſen. 
Die Hyäne rechts hat über Bismarcken ſeine 
Wuth vor Berjnü jeheult, weshalb = det 
Meechen uff den Kals jetreten. Am ruhigſten is 
noch die Sphinx links, der die Sache aber auch 
räthſelhaft vorkommt, wie eener ſich ſo'ne Hofen 


bauen laſſen kann.“ Ob ſich wohl Begas das 


gedacht hat? 

Gotha, 26. Juni. Der Landtag hat den be- 
antragten Zuſchuß von 20000 Mk. zum Hof- 
theater mit der Beſtimmung bewilligt, daß 
jährlich ſieben Volksvorſtellungen — vier Schau- 
ſpiele und drei Opern — gegeben werden, bei 
welchen jeder Platz ohne Unterſchied der Ränge 
für 40 5 8 abgegeben wird. 

Peſt, 29. Juni. Die Ortſchaft Tapolunafo im 
VBeszyrimer Comitat iſt niedergebrannt. Drei 
perſonen ſind in den Flammen umgekommen. 
Auch viel Vieh iſt verbrannt. 

London, 29. Juni. Aus Buenos Aires wird 
der „Times“ von geſtern telegraphirt: Die Maul- 
und Klauenſeuche ſei in Argentinien erloſchen. 
Seit mehreren Monaten ſei bei dem dem Der- 
brauche zugeführten vieh kein Fall mehr vor- 
gekommen. Nach Braſilien feien in dieſem Jahre 
18 000 Stück Nindvieh ausgeführt, die alle voll- 
kommen geſund dort angekommen ſeien. Die 
Ausfuhr nach Natal werde bald beginnen. Die 
argentiniſche Regierung läßt noch einige Zeit ver- 
ſtreichen, ehe fie das Erlöſchen der Seuche im 
Lande bekannt giebt. 


Scherzhaftes. 

[Mo dern.] .;. Hab' ich recht gehört, Baroneſſe 
eirathen alſo wirklich den Sohn des Grafen 

lingsfeld? — Ach warum nicht gar! Den Vater! 
Der Sohn iſt mir viel zu alt! 

[Kleines Mißverſtändniß.] .. Sie wollen 
1 Herr?! .. Können Sie denn auch eine 

rau unterhalten? — O.. ein ganzes Kränzchen! 


Danziger kirchliche Nachrichten. 
: Sonntag, den 30. Juni 1901. 

St. Marien. 8 Uhr Herr Candidat Janz. (Motette: 
„So nimm denn meine Hände“, geiſtliches Volks- 
lied.) 10 Uhr Herr Conſiſtorialrath Reinhard. (Die- 
ſelbe Motette wie Morgens.) Beichte Morgens 
9½, Uhr. Donnerstag, Vormittags 9 Uhr, Wochen 
Gottesdienſt Herr Conſiſtorialrath Reinhard. 

St. Johann. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Hoppe. Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger 
Auernhammer. Beichte Vormittags 9½ Uhr. — 
Der Kindergottesdienſt fällt aus. 

St. Katharinen. Morgens 8 Uhr Herr Paſtor Dfter- 
meyer. 10 Uhr Kerr Archidiakonus Blech. Beichte 
Morgens 9½ Uhr. 

Kindergottesdienſt der Sonntagsſchule Spendhaus. 
Nachmittags 2 Uhr. : 

Evangeliſcher Jünglingsverein, Heil. Geiſtgaſſe 43 IT. 

Ausflug mit Familien nach Heubude. Donnerstag, 
Abends 8½ Uhr, Bibelbeſprechung: 1. Petrusbrief 

Kap. 4, 1 f. von Herrn Paſtor Scheffen. 

St. Trinitatis. Vormittags 10 Uhr Herr Prediger 
Dr. 1 2 Nachmittags 2 Uhr Kerr Prediger 
Schmidt. ichte um 9½ Uhr früh. 

St. Barbara. Morgens 8 Uhr Herr Prediger Hevelke. 
Vormittags 10 Uhr Herr Prediger Juhſt. Beichte 
um 9½ Uhr. Nachm. 6 Uhr Jahresfeſt des Jüng⸗ 
lingsvereins, Herr Prediger Hevelke. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 
Vormittags 8½ Uhr Herr Pfarrer Hoffmann. 10 Uhr 
Herr Pfarrer Naude. Communion. Vorbereitung 
9½ Uhr. Montag, 12 Uhr, Berfammlung der neuen 
Tonſirmanden im reform, Stift Herr Pfarrer Naudé. 

Garniſonkirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt Kerr Divifionspfarrer Gruhl. Kinder- 
goltesdienſt findet nicht ſtait. 

St. Bartholemäi. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Stengel. Beichte um 9½ Uhr. 

Heil. Leichnam. Vormitt. 9/, Uhr Herrn Super- 
intendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Herr Pfarrer 
Woth. Die Beichte 9½ Uhr in der Sacriſtei. i 

Diahoniffenhaus-Airdhe., Vorm. 10 Uhr Haupt- 
gotiesdienft Herr Paſtor Stengel. 11½ Uhr Kinder- 
gottesdienſt Herr Prediger Hinz. Freitag, 5 Uhr 
Nachmittags, Bibelſtunde Herr Vikar Dobberſtein. 

Mennoniten - Kirche. Vormittags 10 Uhr Herr 
Prediger Pudmensky. 

Lutherkirche zu Langfuhr. Vormittags 8½ Uhr 
Militärgottesdienſt, vorher um 8 Uhr Beichte und 
Feier des heil. Abendmahls Herr Diviſionspfarrer 
Gruhl. 10 Uhr. Kerr Prediger Dannebaum. Nach 
dem Gottesdienſt Feier des heil. Abendmahls. 
Beichte um 9½½ Uhr im Confirmandenſaal. 

Himmelfahrskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Herr Prediger Krebs. Beichte 9 Uhr. 
11½ Uhr Kindergottesdienſt. 

Schidlitz, Turnhalle der Bezirks-Mädchen ⸗Sahule. 
Vormittags 10 Uhr Gottesdienſt Herr Pfarrer 
Hoffmann. Beichte und heil. Abendmahl nach dem 
Gottesdienſt. 2 Uhr Nachmittags Kindergottesdienſt. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Nachm. 6 Uhr Herr Prediger Pudmensky. Mon- 
tag, Abends 7 Uhr, Miſſionsſtunde Herr Pfarrer 
Naudé. Freitag, Abends 7 Uhr, Bibelſtunde. 

Heil. Geiſtkirche (ev. luth. Gemeinde). Vormittags 
100 56 Leſegottesdienſt. Nachmittags 2½ Uhr 
daſſelbe. 


Ev.-luth. Kirche Heil. Geiſtgaſſe 94. 10 Uhr 
auptgottesdienſt Herr Prediger Duncker. 3 Uhr 
espergottesdienſt derſelbe. 
Saal der Abeggſtiftung, Mauergang 3. Abends 
7 Uhr chriſiliche Vereinigung Herr Prediger Hinz. 

Miſſionsſaal, Raradiesgafle Nr. 33. Morgens 
9 Uhr Gebetsſtunde, 11½ Uhr Kindergottesdienſt, 
3 Uhr Nachmittags Miffionsfeft im Forſthäuschen 
zu Jäſchkenthal. 7 Uhr Abends Weihefeſt des Jugend⸗ 
bundes, Dienstag, 8 Uhr Abends, Bibelſtunde. 
Mittwoch, 8 Uhr Abends, Bibelſtunde des Jugend- 
bundes. Donnerstag, 8 Uhr Abends, Gebetsſtunde. 
1 8 Uhr Abends, Gebetsſtunde des Jugend- 
undes. : 

St. Hedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 

9½ Uhr Hochamt und 2 0 Kerr Pfarrer Reimann. 

Baptiſten-Kirche, Schieſſſtange Nr. 13/14. Vor- 

mittags 9½ Uhr Predigt. 11 Uhr Sonntagsſchule 
Herr Prediger Haupt. Nachmittags 4 Uhr Predigt. 
Methodiſten-Bemeinde, Jopengaſſe 15. Vormittags 
9½ͤ Uhr Predigt. 11 Uhr Sonntagsſchule. Abends 
6 Uhr Predigt. 7½ Uhr Jünglings und Männer- 
verein. Mittwoch, B Uhr Abends, Bibelerhlärung. 
— Schidlitz, Unterſtraße 4: Nachmittags 2 Uhr, 
Sonntagsſchule. Freitag, Abends 8 Uhr, Predigt. 
eubude, Seebadſtraße Nr. 8: Dienstag, Aben 


= me 

St. Georgskirche zu Ohra. Vormittags 9 Uh: 
Beichte Herr Pfarrer Pe gl 9½ Uhr Gottesdienft, 
12 Uhr Kindergottesdienſt, 2 Uhr Gottsdienſt Here 

e 
reie religisſe Gemeinde; Scherler'ſche Aula, Poggen- 
pfuhl Nr. 16. Keine Prebial. 15 Dr. 


